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E Eest àam Stahlhelm 

  

er Könflikt Hiudenburg—Vraun 
Warum der Reichspräſident Koblenz ſchneiden will — Ein entſchiedener Briefwechſel 

In einem geſtern an den preußiſchen Miniſterpräſidenten, 
Dr. Braun, verichteten Schreiben hat Reichspräſibeut 
v. GHindenburg mitgeteilt, daß er es ablehnen müſſe, an 
der von der preußiſchen Reglerung am 22. Juli im beſreiten 
Gebiet in Koblenz zu veranſtaltenden Rheinlanbbefreiungs⸗ 
leier tellzunehmen, ſolange noch das Verbot des Stahlhelms 
im Rheinland beſtehe. Seine Zufage vom 5. Juli ſei in ber 
Voraußfetzung erfolgt, daß das Verbot inzwiſchen aufge⸗ 
hoben werden würbe. Ein Brief des preußiſchen Innen⸗ 
miniſters vom 14. Juli an den Stahlhelm habe jedoch ge⸗ 
zelat, baß die prenhiſche Regierung nicht gewillt ſel, feinem 
Wunſche zu eutſyrechen. Der Stahlhelm könne alfo ihn, den 
Reichspräſtbenten, nicht in geſchloſſener Formation begrüßen. 

Wörtlich heißt es u. a.: „Dieſe ungleichmäßige Behand⸗ 
lung iſt für mich unerträglich. Ich kaun es mit meiner ver⸗ 
faffungsmätzigen Pflicht zur Ueberpartellichkeit nicht verein⸗ 
baren, an Befreiungsfeiern teilzunehmen, von denen ein 
Teil von Staatsbürgern durch ein — nach meiner Uuf⸗ 
faffung nicht begrünbetes — Verbot ihrer Or⸗ 
ganiſation ausgeſchloſſen iſt.“ 

Das ungewöhnliche Schreiben, das in Berlin natürlich 
geſtern wie eine Senſation wirkte, iſt ſogleich vom Minilter⸗ 
präfidenten Dr. Braun beantwortet worden, der im Ge⸗ 
genſatz zu der Anſicht des Reichspräſibenten ernent feſtſtellt, 
datz für das ſeinerzeit in Uebereinſtimmung mit der vori⸗ 
gen Reichsreglerung erfolgte Verbot des rheiniſchen Stahl⸗ 
helms ichwerwiegendes Material vorlag. Braun betont, 
baß einer Neubilbuns des Stahlhelms nichts im Wege 

Mn Sie-Werlärungen absibt, bie vom preubis 
jchen Innenminiſter geforbert worben ſind und bie auf 
Grund der damals zum Berbot führenden Vorfälle gefor⸗ 
dert werben müſſen. 
Das Schreiben Hinbenburgs iſt eines der ſeltſamſten 

Dokumente, die je ein Staatsoberhaupt erlaſſen hat. Die 
Ratgeber des Reichspräſidenten haben dieſen in eine außer⸗ 
ordentlich kritiſche Situation gebracht. Der „Sozialbemo⸗ 
kratiſche Preſſebienſt“ ſieht aus dem Brief unverkennbar die 
Abſicht hervorleuchten, einen ernſten Konflikt mit der 
preußiſchen Regirrung heraufzubeſchwören, und 
àwar derart, daß eine jede Möglichkeit der Verſtänbigung 
ausgeſchloſſen iſt. 

DBrauns Antwort 
Die Antwort des evniſthen Miniſterpräſidenten auf 

das Schreiben des Reichspräſidbenten zugunſten des Stahl⸗ 
helms lautet u. an: 

Um Ihrem Wunſche, Herr Reichspräſident, auf Wie⸗ 
derzulaſſung des Stahlhelms in den Provinzen Rhein⸗ 
land und Weſtfalen entgegenzukommen, hat der Herr 
Preußiſche Miniſter des Innern mit meinem Einver⸗ 
ſtändnis dem Bundesamt deß Stahlhelm gegenüber mit 
Schreiben vom 14. Juli 1930 die Wiederzulaffung der in 
dieſen Provinzen aufgelöſten Gruppen dieſer Vereini⸗ 
gung in Ausſicht geſtellt. In dieſem Schreiben, auf das 
auch Sie, Herr Reichspräſident, Bezug nehmen, hat der 
Herr Preußiſche Miniſter des Innern zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß er gegen eine Neubildung der aufgelöſten 
Gruppen des Stahlhelms in den Provinzen Rheinland 
und Weſtfalen keine Bedenken geltend machen würde, 
wenn ihm von der Bundesleitung des Stahlhelms bin⸗ 
dende Zuſicherungen für eine künftige, den beſtehenden 
Wülden nicht zuwiderlaufende Betätigung gegeben 
würden. 

Zu einer ſolchen Forderung beſtand Beranlaſfung, 
da an der Ernſthaftigkeit der Verſicherungen des Stahl⸗ 
helms auf Grund ſeiner bisherigen Haltung berechtigte 
Zupogen gehegt werden mußten, die nur mit beſonderen 
ufagen deri verantwortlichen Bundesführer beſeitigt 

twerben können. Eine Antwort des Stahlhelms auf das 
Schreiben des Herrn Preußiſchen Miniſters des Innern 

ilt jedoch visher nicht eingegangen. 
. Ibre Auffaſſung, Herr Reichspräfident, daß die Auf⸗ 
löſung des Stahlhelms in Rihelnlans uud Wieltßene 

dem Sinne des Geſetzes vom 22. März 19521 (Ne chuſtht 
ſetzblatt Seite 295) zuwiderlaufe, vermag ich mir nicht 

Iu eigen zu machen. Ich ſtelle vielmehr feſt, daß die ge⸗ 
ſetzmäßig zuſtändigen Stellen Preußens- und des 
Reiches Übereinſtimmend bas Verbot auf Grund 
einwandfreien und reichhaltigen Tat⸗ 
fachen materials erlaſſen haben.. Es iſt mir nicht 
bekannt, inwieweit Ihnen, Herr Reichspräſident, Ma⸗ 
terial vorgelegen hat, das zu dem in Ihrem Schreiben 
vom 15. Inli zum Ausdruck gebrachten Urteil führen 
konnte. 

Ich wäre nach wie vor bereit, die Neubildung 
des Stahlhelms für die in Rede ſtehenden Gebiete zu⸗ 
zulaſſen, falls ich die Ernſthaftigkeit der vom Stahl⸗ 
belm gegebenen Zuſicherungen anzunehmen in der Lage 
wäre und infolgedeſſen die Geſetzmäßigkeit ſeines künf⸗ 
Wieg Verhaltens als gewäbrlelſtet betrachten könnte. 
Dies wäre möglich, wenn der Stahlbelm die von ihm 
geforderte Erklärung, die lediglich der 
geltenden Geſetzeslage entſpricht, abgäbe 
und damit von ſich aus das Hindernis, das Ihrer Mei⸗ 

»rechnen können. Die   

nung nach Ihrer Teilnahme an den Befretungsfeiern 
entgegenſteht, aus dem Wege räumte. 

Hindenburg war ſchlecht beraten 
Der polltiſche Zweck, den die unverantwortlichen Rat⸗ 

geber des Reichsprüſſdenten mit dem Schreiben verſolgt 
baben, iſt ganz offenkundig. Am Montag hat die Dentſch⸗ 
nationale Volkspartei von der Regierung Brüning ver⸗ 
langt, eine Kriſe in Preußen herbelzuführen und eine 
Rechtskoalition zu bilden. Am D.8taſt erfolgte die Ver⸗ 
öffentlichung dieſes Schreibens des Reichspräſidenten, das 
nach Anſicht ſeiner Urheber zu einer 

Sprengung der Preußenkoalition 
fithren ſollte. In der Hand ſeiner Ratgeber wird der Reichs⸗ 
präſident beuntzt, um die reaktionären Bürgerblockabſichten 
aus dem deutſchnattonalen Lager zu verfolgen. 

Als die Rheinlanbreiſe des Reichspräſidenten in Sicht kam, 
tauchten Gerſiichte auf, daß der Reichspräſtident ſeine Reiſe 
non der Aufhebung des Verbotes 10 bes . machen wolle. 
Dieſe Gertiichte ſind damals vom Büro des e Miniiterortfi, 
energiſch dementiert worden. Der preußiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent hat weiterhin dem Reichskanzler Müller und dem ſpä⸗ 
teren Innenminiſter Wirth dargelent, datz ber Stahlhelm 
keine Erklärung abgegeben habe und daß keinerlei neue 
Tatſfachen vorliegen. 

Im wetteren Verlauf der Dinhe hat der Reichskanzler“ 
Brüning dem baulen ſhaß Miniſterpräſidenten Der Stahs⸗ 

er Sta des Reichspräſidenten abermals nahegelegt. l⸗ 
belm hat am 23. Juni an den Reichskanzler 

„ *„ 
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Schreiben gerichtet, in dem er barauf beharrt, daß der 
Stahlhelm nicht gegen die Geſetze verſtoßen habe. Die Ab⸗ 
ſchrift bieſes Schreibens hat der Stahlheim am 4. Juli dem 
vreußlſchen, Miuiſterpräſidenten überſandt. Das preußiſche 
Staatsminiſterium hat darauf die Sachlage geprüft und ſich 
dahin entſchteden, daß dies Schreiben keine Grundlage biete 
für eine Aufhebung des Verbotes. 

Am 14. Juli, alſo am Montag, iſt dem Stahlhelm nahe⸗ 
gelest worden, eine von beiden Bundesflührern unterzeich⸗ 
nete Erklärung abzugeben und Garantien dafür zu bieten, 
daß er nicht gegen die Geſetze verſtoßen werde. Dieſes 
Schreiben iſt am 14. Juli and i öleient Noch beyor aber 
der Stahlhelmbundesvorſtand zu dieſem Schreiben Stellung 
genommen hat, hat der Reichspräſident jenen Brieſſan den 
Preußiſchen Miniſterpräſidenten gerichtet, der die Ankwort 
des Stahlhelms vorweganimmt und in einer ſo ansgeſprochen 
unfreundlichen Weiſe abgefaftt lit, datz er die Abſicht' erken⸗ 
nen läßt, jede Verſtändigung unmöglich zu machen. Der 
Brief macht der preußiſchen Staatsregterung nicht nur 
Illoyalttät zum Vorwurf, ſondern darüber hinaus, daß ſie 
LelbehLli gehaudelt habe. Er enthält polliive Unrichtlig⸗ 
elten. 

So iſt die Sachlage. Sie läßt nur zu deutlich ertennen, 
welches Spiel hier getrleben wird. Das Splel iſt obendrein 
noch dadurch weiter enthüllt worden, daß 

mehrere Stunden uach der Veröffentlichung des Brieſes 
des Reichöpräſibenten bei der preußiſchen Staatsregle⸗ 
rung ein Antwortſchreiben des Stahlhelm⸗Bundesvor⸗ 
ſtandes einlieſ, das in ungleich konzilianterer Form 

gehalten war 

als das Schretben des Reichspräfidenten und vielleicht dle 
Möglichkeit zu Verhandlungen mit der Stahlhelmleitung 
gelaſſen hätte, wenn nicht das Schreiben des Reichspräſiden⸗ 
ten, vorangegangen wäre. Die vorgeſehenen Fekern aus 
Aulaßß der Reiſe des Reichspräſidenten in das befreite preu⸗ 
üüiſch Gebiet am Rihein werden nun wahrſchelulſch unter⸗ 
bleiben. 

Die Reichsregierung aber iſt in eine außerordentllich 
ſchwterige Sftuation geraten. Der Konflikt, der von den 
unverantwortlichen Ratgebern des Reichspräſidenten her⸗ 
aufbeſchworen iſt, muß die Autorität des Reichs⸗ 
vräfibentenbeträchtlich ins Wank enn bringen.    

Vrüning verhandelt mit der Soziͤldemobratie 
Letzter Verſuch zur Umgehung des 8§ 48 — Zunächſt Stimmenenthaltung als Vermittelungsbaſis 

In der ernſten Situation, die in ber Dienstagſitzung des 
Reichstags burch die Rede bes Reichskanzlers und die dar⸗ 
auf gegebene ſozialdemokratiſche Antwort hervorgerufen 
war, iſt nach kurzen Erklärungen der bürgerlichen Part⸗ien 
Artikel 1 der Deckungsvorlagen bei Stimmenthal⸗ 
tung der Sozialdemokratie von den Regsierungs⸗ 
parteien gegen die Stimmen der Dentſchnationalen und 
Kymmuniſten angenommen worden. 

Die Stimmenthaltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
entſpricht dem taktiſchen Vorgehen ihrer Vertreter im 
Steuerausſchuß. Sie bedeutet nichts anderes als eine Vor⸗ 
entſcheidung, die an der ablehnenden Haltung der Sozial⸗ 
demokratie gegenüber den Deckungsplänen in ihrer Geſamt⸗ 
heit nicht das geringſte ändert. Der Artikel J hat nur for⸗ 
malrechtliche Bedeutung. Wäre er abgelehnt worden, ſo 
wäre die ganze Vorlage ſofort gefallen. Dann hätte es eine 
Möglichtelt, zu den materiellen Beſtimmungen der Vorlage 
Stellung zu nehmen, nicht mehr getzeben. 

Die ſozialbemokratiſche Fraktion wollte ſich aber dieſe 
Möglichkeit oſten halten. 

Sie will ihre Abänderungsvorſchläge zu den materiellen 
Beſtimmungen des Regierungsentwurfes vor aller, Oeflent⸗ 
lichkeit vertreten. Und bas wird in der Mittwochſitzung des 
Reichstags eingeheud geſchehen. ö — 

Eine Feſtleaung in ſachlicher Beztebung bebeutet die 
Haltung der ſoztalbemokratiſchen Frakttion nicht. Es wäre 
alſo falſch, wenn etwa die Regierung oder die hinter ihr 
ſtehenden Parteien aus der Stimmentpaltung der Eozial⸗ 
emokratie den Schluß ziehen wollten, daß ſie auf die ſichere 

Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
ſogzialdemokratiſche Fraktion hat nie 

einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie die Sanierung der 
Reichsfinanzen für unbedingt geboten erachtet. In den 
Vordergrund ihrer Politik hat ſe immer wieder die Not⸗ 
wendigkeit einer Sicherung der fozialen Inſtitutionen und 
Leiſtungen geſtellt. PDDC¶ 

Halten die Megieruntenetten entgetzen dieſer Auffaſſung 
varan ſeſt, vdaß Lechteentei mit den Deckungsvorlagen 
grundlegende Verſchlechterungen an der Arbeitsloſen⸗ und 
der Kranlenverſicherung durchgeführt werden ſollen, fo 
wird die Sozialdemolratie in der ſchärfſten. Abwehr be⸗ 
harren und v 
— vorlagen verweigern. 

Außerdem iſt ihre Zuſtimmuntz, elhſtverſtänplich nur zu er⸗ 
reichen, wenn auch noch an den. einzelnen Deckungsvorſchlägen 
weſentliche Veränderungen vorgenommen werden. ů 

Ein, entſcheidender Grund 
demokratie bei der Abſtimmung über? 0 
noch, daß, der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrattion von be⸗ 
rufener Seite des Zentrums im letzten. Augenblick Verhand⸗ 
lungen über die endgültige Geſtaltung. der Geſetzesvorlagen 
angeboten wurden. Dieſe Beſprechungen haben am Dienstag⸗ 
abend endencp Werden ſich die Regierung und die hinter 
ihr ſtehenden Parteien —* 

0 

ſede Hilfe bei Verabſchiedung der Deckungs: 

für die Haltung der Sozial⸗ 
über Axükel J. war ſchließlich   

zu zufriedenſtellenven Sugtſandniſſen an bie Sozialdemo⸗ 
ratie 

bereit erklären? Die Ausſichleu, aus der Sackgaſſe heraus zu 
gelangen, in die ſich Herr Brünxing mit den hinter ihm ſtehen⸗ 
den Parteien hineinmanövriert hat, ſind äußerſt gering. 
Scheitern die letzten Verſtändigungsverſuche mit der Sozial⸗ 
demokratie, ſo liegt die Schuld bei der Regierung und bei 
jenen Hintermännern, die Herrn Brüning von allem Anfaug 
an bewußt auf den Weg zum Verfaſſungsbruch geſührt haben. 

Die Vorſchläge der Sozialdemohratie 
Die ſozialdemokratiſche Fraklion hat im Plenum des 

Reichstages die Abänderungsanträge eingebracht, die fic be⸗ 
reits im Steuerausſchuß geſtellt hatte. Dieſe Anträge fordern 
im einzelnen ſolgende Verbeſſerungenn — 

Bei der Reichshilfe der Perſonen des öffentlichen Dienſtes 
verlangt die Sozialvemokratie grundſätzlich, daß 

an Stelle ves Gehaltsapzuges von 2½ Prozeut ein 4 
zentiger Zuſchlag zur Lohn⸗ und Einkomnienſteuer tritt. 

Weiter wird gefordert, die Freigrenze, bis zu der eine Reiche? 
hilfe nicht erhoben werden foll, von 2000 Mark auf 2400 Mart 
jährlich zu erhöhen. Schließlich verlangt die Sozialdemotratie. 
daß die Tantiemen der Aufſichtsräte nicht nur einem Abzug 
von 2/6 Prozent, ſondern von 20 Prozent unterworfen werden. 

Bei dem Notopfer der Einkommen über 8000 Mark wird 
gefordert, den Zuſchlag zur Einkommenſteuer von 5 auf 10 
Prozent zu erhöhen. ö‚ 

Zur Ledigenſteuer hat die Sozlaldemolratie die Befreluen 
aller Perſonen beantragt, die für mittelloſe Angehörige zu 
ſorgen haben oder ſich aus einem anderen Grunde in beſon⸗ 
ders ſchwierigen wirtſchaktlichen Verhältniſſen befinden. 

Der Artikel, der die Erhebung der Kopfſteuer vorſieht, ſoll 
geſtrichen werden. Weiter verlangt die Sozialdemotratie dire 
Auihebung der Sonderumſatzſteuer für Warenhäuſer und 
Konſumvereine und bei den Rückvergütungen der Genoſſen⸗ 
ſchaften, Wieberherſtellung der Befreiung von der Kapital⸗ 
ertragsſteuer. ů‚ 

In beind auf die Deckung des Fehlbetrages im Etat hat 

die, Reichsregierung eine Ermächtigung verlangt, nach eigenem 

Belieben 100 Millionen von den Anſätzen des Etat? 1930 ab⸗ 
zuſtreichen, ohne daß der Reichstag Einfluß auf die Art der 

Abſtriche nehmen ſoll. Die ſoßialdemotratiſche Reichstags 
fraltion hat wegen der Gefährlichkeit dieſer Ermächtigung 
einen Antrag eingebracht, der 

ů eine Streichung von 225 Millionen Marl 

bei verſchtedenen genau angegebenen Einzeltiteln des Etats 
für 1930 ſetzen will. 

Der ſozialdemokratiſche i itrag ſchaltet 
allem die Gefahr aus, daß die Regierung mit einer allgemeinen 
Streichungsermächtigung Abſtriche einſeitig, z. B. am Sozial⸗ 
etat, vornimmt. Dazu bringt der ſozialdemokratiſche Stre 
chungsantrag weit über das Doppelte des Ertrages, der L 
der MRegierung gewünſchten Ermächtiguna. 

Streichungsantrag vor



Antwert unm Brland“ 

Heutſchland fordert polle Gleichberechtigung 
Vorſchläge zur Löſung der, europäiſchen Wirtſchaftskriſe — Entſcheidende Veratung im September 

Der beutſche Botſchafter in Parts hat dem franzöſiſchen 
Außenmuiniſter am Dienstag die Antwort der Reichsregterung 

auf vie Europa⸗Rundfrage Briands überreicht. In dem ziem⸗ 
lich umfangreichen Schriſiſatz wird zunächſt. begrüßt, vaß die 

franzöſiſche Reglerung das europälſche Problem in feinen 

rung will'n zur Diskuſſion geſtellt hat. Die deutſche Regie⸗ 

rung wi 

bereltwillig an der Lüſung des Problems mitarbetten 

Und ſiellt ſich für eine eingehende Beratung während der 

Tagung des Völkerbundes im Hereſ dieſes Jahres zur Ver⸗ 

fügung, Eie fieht das Endziel darin, im Gelſte der Verſtän⸗ 

digung eine mutige Reſorm der einmal als unhaltbar erkann⸗ 

ten, Verhältniſſe ins Auge zu ſaſſen und ſo eine wirkliche Be⸗ 

friedung Europas herbelzuführen, die nur auf den Grund⸗ 

fäbßen der Gerechtigkeit und Gleichhelt bernhen kann. 

Es heißt dann in den entſcheidenden Stellen: „Ein eurs⸗ 

päiſches Programm müßte maͤleriell und Sen ie ſo 

elaſtiſch wie mhalich geſtaltet werden. Auch der, Ausſchlutz 
ſolcher europäiſchen Länder, die nicht dem Völkerbund Aaher 

hören, wie Rußland und die Türket, widerſpräche der bisher 

mit Recht geübten Praxis. 
Dle deutſche Reglerung kann der franzöſiſchen Regierung 

i Laßh durchaus zuſtimmen, als auch ſie davon überzeugi 

ſt, daf 

vie Notlage Europas ihre Urfachen in hahem Maſte in der 

gegenwörtinen politiſchen Geſtaltunn unſeres Kontinents 

hat. Deshalb kann in der Tat, wenn man die veſtehenden 

Schwierigleiten wirtlich von Grund aus beſeiligen will, an 

dieſen hollliſchen Urlachen nicht vorbeigegangen werden. Es 
braucht'nur an die Fragen der Sicherhett, der Abrüſtung. der 

nallonglen Mnpepabtesr unb des Ausbaues einzelner Artilel 
des Völkerbundspaltes erinnert zu werden. Das eine möchte 

die deutſche Regierung indes auch heule beſonders betonen: 

alle Verſuche einer Beſſerung der politiſchen Lage in Europa 

werden davon abhäugen, daß die Grundfähe der vollen Gleich⸗ 

berechtlgung, der Wler hnn Elcherheit für alle und des ſried⸗ 
lichen Ausgleichs der natürlichen Lebensnotwendigkeiten der 
Völler zur Auwendung komnien. Wo beſtehende Verhältniſſe 
dieſen Grundſätzen widerſprechen, müſſen wirtſame Mittel ſür 

ihre Aenderung gefunden werden. Es wäre ausſichtslos, ein 
neues Europa auf einem Fundament auſbauen zu wollen, das 

der lebendigen Entwicklung nicht ſtandhalten würde. 

Unabhängig von politiſchen Erwägungen ſind auf rein 
wirtſchaftlichem Gebiete zweiſellos Möglichteiten gegeben, die 
im Intereſſe des europäiſchen Fortſchritts geprüft und genützt 

werden müſſen. Die Unterſuchung der europäiſchen Wirt⸗ 

ſchaftsnot wird von der Kriſe der Landwiriſchaft und der Ab⸗ 

ſatznot der Induſtrie ausgehen und Mittel und Wege ſuchen 
mülſſen, um größere Markigebiete zu gewinnen und um 

den Austauſch der Giiter zwiſchen den, vorwiegend ngrari⸗ 
ſchen und vorwiegend induſtriellen Gebieten Europas zit 

erleichtern. 

Sa ßen über die Ergebniſſe der bisherigen Beſtrebun⸗ 
gen un üickſchläge nach der Wellwirlſchaſtskonferenz von 

1927 bürſen nicht zur Paſſivität verleiten, zumal da es ſich um 

Anfangsverſuche auf einem neuen Gebtete internationaler Be⸗ 
täligung handelte und die beſondere wiriſchaftliche Situation 

der letzien Jahre den Beſtrebungen nicht günſtig war. Die 

deuiſche Regierung hält es deshalb für angebracht, die Be⸗ 
mühungen um die Erleichterung der europäiſchen Wirtſchaft, 

insbeſondere der europäiſchen Zollpolitik, ſortzuſeten. Bei 

wirlſchaſtlichen Fragen dürſen mililäriſche Geſichtspunkte nicht 
in den Vordergrund geſtellt werden. Sonſt würden wichlige 

Gruppen der Ergeugung von der Verſtändigung ausgenommen 
bleiben und dem Ziele einer zweclmäßigen Arbeitsteilung 

ſchwere Hemmniſſe in den Weg geieat werden. Es müſſen alle 

Folgen in Betracht gezogen werden, die ſich aus der beſonderen 

Lage einzelner Länder, namenllich ans ibrer ſozialen Struk⸗ 
tur und aus ihrer durch den Krieg bedingten ſinanziellen 

Geſamtbelaſtung ergeben. 
Die deutſche Regierung hofft auf wertvolle Auregungen 

bei der Juſammenkunft in Genf im September d. J., zu der 

  

    

   

  

auch die 10e ſchen Nichimilglleder des Völkerbundes und 

die ulchteuropäiſchen Siaaten Büuritt he ſollten. Für dieſe 
Zuſammenkufift behält ſich die deutſche Regierung ihrerſeits 

Erläuterungen und Ergänzungen ihrer eigenen Ausführungen 
vor. Das dann üuüſeſaut vorgebracht Material wäre zu ſich⸗ 

tan und zu einer Verhandlungsgrundlage zu geſtalten.“ 

An die Uebergabe ſchloß ſich eine äyſſecr Unterredung, die 

den Möglichkeiten, und dem Kusblick einer Zuſammenarxbeit 
unter den europäiſchen Rationen gegolten hal. Die Zuſtim⸗ 
mung Deutſfchlonds zum Europapatt wird von der Pariſer 

Preffe als beyonders wertwoller Erfolg Brlands angeſehen. 

Daf Deutſchland einige Vorbehalte hinfichtlich der Abrüſtung, 

des Minderheitenſchutzes und ſonſtiger Fragen gemacht hat, 

hat nach den offiziöſen Mitteilungen aus Berlin hier nicht 

weiter überraſcht. 

Auch Shandinavien ſtimmt zu 
Am Dienstag gingen auch die Antworten der drei, ſkandi⸗ 

naviſchen Staaten in, Parts ein, die ſich alle für volle Mit⸗ 

arbeit an dem europäiſchen Bund bereit erklären. Allerdings 

betonen Schweden und Norwegen, daß es vielleicht beſſer 

wäre, dem neuen Bund eine nicht allzu ſitarre Form zu geben, 

weil ſonſt vas Iulereſſe für den Europapatt dem Preſtige des 
Völkerbundes ſchaden könnte. 

Bluliger Generalſtreil in Aegypten 
17 Totc und 170 Verwundete in der Hauptſtadt 

Am Dienstag wurde zum Proteſt gegen die Diktatur 

König Fuabs in Alexanbria ein zweiſtündiacr Gene⸗ 

ralſtreik durchgeführt. Als die Polizei die auf den Straßen 
demonſtrierenden Bolksmaſſen anßeinandertreiben wollte, 
erwiderten dieſe mit einem Hagel von Steinwilrfen. Die 
Polizei antwortete mit Gewehrfener. Selbſt von den 

Dächern wurden bie Demonſtranten beſchoen. Viele 

Tote bedeckten die Straßen der Stabt. 

Die Zahl der Oyſer betrügt 17 Tote und 170 Verwunbdete, 
Unter den Nerwundeten befinden ſich der italieniſche Konſul 
und ein äauptiſcher Effizier britiſcher Staatsangehörigkeit. 

Die Nachricht, daft engliiche Truppen in die Lämyfe einge⸗ 

griffen hätten, bettütigt ſich nicht. Die Waſd⸗Partei hat in 
Alexandria den Generalſtreit ausgerufen. Sämtliche Ge⸗ 
ſchäfte ſind geſchloſſen. ů 
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Der finniſche Neichsing atiſgelöſt 

Das Antikommuniſtengeſetz nicht angenommen 

Der ſinniſche Reichstag lehnte am Dienstag das Geſetz 

zum Schute der Republik mit der erforderlichen Zweidrit⸗ 

telmehrheit ab. Die Regierung antwortete mit der Auſ⸗ 

löfung des Reichstags und ſcürleb Neuwahlen für den Okto⸗ 

ber aus. Dann trat das Kabinett zurck. Der Auftran zur 

Neubilbung der Regierung wurde von dem Führer der So⸗ 

kialiſten, Tanner, abaelehnt. Eß iſt deshalb wabhrſcheinlich, 
vunpdie Regierung Svinhufvud vorläufig im Amt bleiben 

wird. 
  

Schmere Strafe für eine politiſche Bluttat 
Das Schwurgericht Frankfurt a. d. O. verkündete am 

Dienstag gegen die vier Fürſtenwalder Arbeiter, die am 
23. Mai das Stabhlbelmmilallied Rüdiger von Maſſow erſtochen 
baben, ſolgendes Urteil: Der Anuacklagte Behnke erhält wegen 
Körperverleung mit Todeserfolg ſünf Jahre Giefänani 
Schmaltek 1? Jahr Geſänanis. Jaebde ein Jahr G5 

und Jureſch neun Monate Geſänanis. Der Haftbeiehl wird 
auſrecht erhalten. Sechs Wochen der Unterſuchungshaft wer⸗ 
den für die Straſverbüßung angerechnet. 
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Geſcheiterte Kabinettsbildung in Sachſen 
Die Nationalſozialiſten das große Hindernis 

Die am Dienstag im ſä ſiſchen Landtag vorgenommene 
Miniſterpräſidentenwahl verlief ergebnislos. Die 
ergab 45 Stimmen der Rechtsparteien für den früheren 

deutſchnationalen Wirtſchaftsminiſter Krug von Nidda und 
32 Stimmen für den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten Lipinſti. Die Demokraten hlten den Reichstags⸗ 
abgeordneten Külz, die beiben volksnationalen Abgeordneten 
ſtimmten für den gegenwärtligen ſächſiſchen Innenminiſter 
Richter. Eine Stimme aus dem Lager der Rechtspartelen 
nenedeh für den volksnationalen Abgeordneten Laſſe ab⸗ 
gegeben. 

Vor der Waht ließ die ſozialdemokratiſche Fraktion durch 

den Abg. Böchel eine Erklärung ableben, in der es helßt, 
daß bie Deutſche Vollspartel die ationalſozialiſten im Wahl⸗ 
lampf bekämpft und insbefondere der volksparteiliche Reichs⸗ 

tagsabgeordnete Schneider die Hitlerianer als gewiſſenloſe 
Hetzer bezeichnet habe, mit denen es keine Gemeinſchaft und 
leine Zuſammenarbeit gebe. Jetzt aber wolle die Deuiſche 

Volkspartei gemeinſam mit den Nationalſozialiſten eine Re⸗ 
ierung bilden. Die Nationalſozialiſten hätten ſich in der 
ahlbewegung als (legner des Kaptialismus aufgeſpielt. 

Jetzt wollten ſie eine Regierung bilden, die nur eine kapita⸗ 
liſtiſche ſein tönne. Der demokratiſche Abgeordnete Dehne er⸗ 

klärle, daß ſeine Freunde für bie geplante Bürgerblockregie⸗ 

rung nicht zu haben ſeien. Der volksnationale Abgeordnete 

Laſſe wandie ſich ſehr ſcharf gegen die Nationalſozialiſten und 

ftellte feſt, daß er und ſein Kollege nur einen Miniſterpräſi⸗ 
denten wählen würden, der die Intereſſen der Geſamthelt und 

nicht die Intereſſen einer Gruppe vertrete. 

  

Schwerer Schlag gegen die epgliſche Arbeiterrenierung 
Das Oberhaus lehnte zum drittenmal das Bergbauheſetz ab 

Das engliſche Oberhaus hat der Arbeiterregierung am 

Dienstagnachmittag den ſchwerſten aller Schtäge verſetzt, den 

ſie bisber von den arbelterſeindlichen Lords erhalten hat. 

Zum brittenmal wurde das Bergbaugeſetz mit 168 gegen 36 

Stimmen abgelehnt. Damit iſt die Arbeiterregierung um den 

Erſolg einer ibrer wichtiglten Arbeiten gebracht. Zweimal 

hatten die Lords das Geſetz dem Unierhaus zurückgeſchickt, 

dreimal fand ſich im Unterhaus eine Mehrheit, die ſich nicht 

fligte. Die dritte Ablehnung im Oberhaus macht die Rechts⸗ 

kraft des Geſetzes einſtwellen unmöglich. In ven nächſten zwei 

Jahren kann es nicht mehr beraten werden. 

Das Ergebnis der Oberhausſitzung Iui daß die Arbeiter⸗ 

regierung in den Lords ihren unverſöhnlichſten Feind beſitzt. 

Die Erbitterung über die Haltung des Oberhauſes iſt in den 

Reihen der Arbeiterpartei gro. Ihre Mitgllever betonen⸗ 

daß der nächſte Wahlkampf nicht nur unter der Parole aus⸗ 

getragen werden müſſe, wie das Oberhaus zu reformieren, 

ſondern wie es zu töten ſei. Dieſes Oberhaus würde 

ſelbſt eine Untethaus mehrheit der Arbeiterpartei illuſoriſch 

machen. 
  

Doch ein monarchlſtiſcher Putſch in Ungarn? 
Gerüchte, die nicht aufhören ů 

Der „Quotidien“ veröffentlicht heute trotz aller Dementis 

die neue“ Hiobsbotſchaft aus Budapeſt, daß ein monarchiſtiſcher 

Putſch in Ungarn nahe bevyrſtehe. Reben dem italieniſchen 

Finanzminlſter Volpi hielten ſich augenblicklich mehrere., Ab⸗ 

geſandte Muſſolinis in Budapeſt auf, die in äyniſcher Offen, 
heit mit der Bethlen⸗Regierung über vie Organiſation des 
Putſches verhandelten. Daß der Faſchismus die Thron⸗ 
erhebnug ves Erzherzohs Stto vereits gebilligt habe, laffe ſich 
nicht mehr beſtreiten. 

Ausſchußannahme des Penſtonskürzungsgeſetzes 
Das von der Soztaldemokratie als Initiaklvgeſetz einge⸗ 

hrachte Penſionskürzungsgeſetz wurde im Haushaltsaus⸗ 

ſchuſ des Reichskags in erſter Leſung mit einigen Aende⸗ 

rungen angenommen. Es wurde boſchloſſen, daß die Beſtim⸗ 

mungen des Geſeses auch auf die Beamten der Reichsbahn 

und der Reichsbank Anwendung finden ſollen. 
      

  

    
  

Erdbeben 
Von Walter Meckauer 

Rings um die Gärten, zwiſchen deuen das ſtille Haus 
des deutſchen Gelehrten liegt, windet ſich und rauſcht der 
Heilige Strom der Inſel hin. Unter Palmenriedroht lockt 
rine Wachtel. und durch das Laubwerk der Laufanfip⸗ 

Schößlinge ſchreitet behutſam ein Pfan. Der Flut umaibt 
wie ein ſilbernes Band den inneren Teil der Inſel. 

Backige Hügel ſcheiden ihn vom Meere, bis er weit draußen 
in der rötlichen Ferne ſein Ziel und ſeine Mündung findet. 

Profeſſor Ullrich, der Zvologe aus Zerbſt, ſtand mit dem 
Pücken nach der Meerſeite und ſchaute angeſtrengt durch 
jeinen Zeiß-Apparat über die blühenden Kirſchbäume hin⸗ 
wea nach den hohen vulkaniſchen Bergen. die die Ausſicht 
nach der anderen Inſelhälfte verſtellen. Von ibren wolken⸗ 
lwüen Felſen rieſfelt der Heilige Fluß herab. Schon zweimal 
war ein fernes Donnern börbar geworden. Die Baſtmatten 
ſeines Hauſes hatken leiſe gebebt, und der Fluß war auf⸗ 
gcrauſcht. War es die Brandung des Meeres, die beute 
ſtärker als ſonſt gegen die Ufer der Inſel aulief? 

Ein Kranich ſegelte mit geſtreckten Beinen hoch durch die 
Luft. In einiger Entjernung ſtieg ein Seerabe ſenkrecht 
anf, und von der Klippe des norderſten Verarieſen löſte 
iich die majeſtätiſche Geſtalt eines Adlers. Die Vögel 
Flogen ſeewärts. Wieder erklang das dumpfe unterirdiſche 
Rollen. Da hob auch der Königsfiſcher, der ſo lange ruhig 
om Heiligen Flußte geſtanden batte, ſein Gefieder und 
rauſchte zur Sce. Der Pfau ſchrie heiſer aui. Die Wacheel 
verſtummte. Eine beängſtigende Stille brach berein. 

Profeſfor Ullrich klapßte das Fernrohr zuſammen und 
eilte nach dem Ufer des Fluſſes, wo eine Dſchunke lag. Im 
Vorbeilaufen rief er etwas in das Haus hinein. Zwei 
Diener ſtürzten hervor. Sie ſckleppten eine Laſt. In 
wenigen Minnten war das Bovt ſahrbereit. Pfeilſchnell 
glitt es dem Meere zu. — 

Plötzlich hörte der Gelehrte einen Schrei. Es war der 
Schrei eines Kindes. „Jau, Jau“, klüſterte der eine Ru⸗ 
derer erſchrocken. „Die Dämonen laben Jau, Jan. meinen 
Sohn, ergriffen.“ — „Anlegen!“ befahl der Profeſſor.— 
Aber die beiden braunen Männer gehorchten nicht. Mit 
kräftigen Armen trieben ſie das Boopt weitek. Wieder tönte 
der Schrei vom Uſer her und zugleich das Grollen der 
Berge. „Anlegen! Halt! Halt! Ich beiehle es!“ — „Sie 
werden uns alle freſſen, Herr“, jammerten die Eingeborenen. 
Ulrich überlegte nicht, riß ein Ruder hoch und ſchlug in 

die Flut. Das Waſſer auoll koſend. und die ruhevolle Würde 
des Heiligen Stromes mit den göttlichen Waßſerlilien zer⸗ 
brach. Mit einem Sprung erreichte der Deutſche das Ufer⸗ 
Er lief dem Schrei nach. Meterbohes Gras hielt ihn auf⸗ 
Einmal. als er ſich auf einem kleinen Hügel umwandte, 
bemerkte er, wie die Männer ängſtlich nach den Bergen   

hinaufzeigten, deren Grollen ſek: ſtärker und ſtärker ward. 
Es wehte nur ein leichter Wind, aber das Wehen dieſes 
Windes war dürr und läßmend, Ein Lichtſchein flammte 
über die Iniel. Der Fluß begann mit jähem Auwachſen 
zu toben. Die beiden Eingeberenen fingen wieder an zu 
arbeiten. Die Dſchunke löſte ſich wom Ufer. „Sie laſſen 
mich im Stich und das Kind dazu, die Feiglinge“, rief der 
Gelchrte. 

Aber da ſal er ein Schauſpiel vor ſich, das ihn zugleich 
ſchreckte und feſſelte und alle ſeine Ueberleaung in Anſpruch 
nabm. Eine garoße Schildkröte mit lederartigem, gefranſiten 
Rückenpan'er hatte ſich über den Leib eines kleinen dunkel⸗ 
häntigen Knaven gemälsk. der binter einem der hoßen Gras⸗ 
hügel geſchlummert hatte. Er ſckrie nun aus vollem Halſe. 
Der Naturforſcher befreite ihn ſchnell aus ſeiner unglück⸗ 
lichen Lage und wollte mit ibm anf dem Arme nach dem 
Fluſſe aurückcilen, als die beſondere Bauart des Reptlils 
ſeine Auimerfſamkeit von nenem auf ßich, lenkte. Er blieb 
überraſcht ſteben und betrachtete das Tier agenauer. Bei 
ſcinen Forichunasreiſen auf den Galoanagsas⸗Inſeln im ver⸗ 
gangenen Jahbre war ihßm weder auf Albemarle noch auf 
Narborynah je ein ſolches Eremplar beaegnet. Ein War⸗ 
nunnasſchrei der Eingeborenen fönte jetzt vom Flukufer 
herüber. Aber der Gelebrte war verſunken in den Anblick 
der ſeltſamen Schildkröte. die er in keine der bekannten 
Klaſſen einzuordnen wußte, und acktete ißhrer Pufe nicht. 

Ein merkwürdiges Knacken in der Litft und dann — 
Ein Keuerregen durchdonnerie die Luft. 
Krachen! ... Beben!... Berſten!. 

Hoch bäumte ſich der Heillge Strom auf. und ſeine 
Waſſerſäule ragte ſekundenlanga zum Himmel emvor. Die 
Erde zitterte. Flnten überſtrömten ſie. Ein⸗ Fauſt warf 
Flammen in die Ebene. Rote. flackernde Wolken um⸗ 
zuckten die Berge. Der Vulkan ſpie Feuer. Eine 
ichmarze, leuchtende Maſſe, die Damof über die Horizonte 
auß. brach 1 bend aus dem Grunde hervor... Alles ver⸗ 
ſank. Alles erloſcb.— — — 

Als der katurforſcher nach Janger Leit durch ein vaßes 
Mauſchen e: Hachte. da war es ihm. als hätte er ein Fohr⸗ 
tanfend lang im Innern ber Welt geſcklaten und als läar 
er nun. von einem fremden Stern ausgeſett. am ITer des 
»nendlichen Weltoseans. Ex ſchluß die Aunen anf —. — 
Wafſer rauſchte! Und nun ſaß er: Die Inſel jenſeits des 

Fluiſes war eingebrochen. Wafer. unabſehbares Waſſer 

ipülte bis zu ihm Feran. Nur die Beraklivpen ragten noch 
ſerne aus der Flut bervror. Haus Garten. Dichunke und 
Diener maren verichwunden ... We einſt dos andere Uter 
des Heiligen Stromes geweſen war. peitſchte ietzt die 
Brandung des eeres. Es muul bis an ſein Ufer beran. 

das zum Ufer eines neveu. kfeineren Eilands ageworden 
war, auf dem drei alücklich ueßerlebende im Graſe ruhten: 
ein deutith⸗r Geleßrter. ein kleiner Inſulaner und eine 
feltſame Meeresſchildkröte, die beide gerettet hatte. 

     

  

  
Es traf ſich gut, daß das holländiſche Schiff, das ſie nach 

Singapore mitnahm, erſt anlicf, als der Profeſſor nahezu 

mit Sicherheit feſtgeſtellt hatte, daß es ſich bei ſeinem un⸗ 

freiwilligen Lebensretter um eine bemerkenswerte Abart 
der Klaſſe „sphargis coriacen“ handeln müſſe. 

  

Kunftkritik der Schneider 

Das Fachblatt der Londoner Herrenſchneider bringt, 
regelmäßig Kunſtkritiken über die Gemäldeausſtellung der. 

Königlichen Akademie. Allerdings befaſſen ſie ſich mit den 

Bildern nur vom Standpunkt des Schneidergewerbes. 

Dieſes Jahr war der Schneider⸗Kritiker mit der Aus⸗ 

ſtelung beſonders unzufrieden. Er ſagt unter anderem fol⸗ 
gendes: 

„Die Maler der ausgeſtellten Bilber ſind derart über⸗ 

ſieblich, daß ſie ſich mit der wichtigen Frage des autſitzenden 

Anzuges überhaupt nicht befaſſen. Ja, nur zu oft geſchiehßt 

es, daß ſie eine bewußte Sabotage begehen. Alles iſt bei 
ihnen falſch; der Knopf ſchlecht angenäht, die Rockärmel ſitzen 

nicht, die Taſchen ſind am unrichtigen Plat angebracht, ent⸗ 
weder zu hoch oder zu tief, ja ſelbſt der Schnitt der Anzüge 
läßt zu wünſchen übrig.“ 

Nach dieſer Ginleitung nimmt der Schneiderkritiker die 

Kaoeulnen Gemälde in bezug auf die Kleioͤung ſcharf aufs 
orn. 

  

Menerholds Echo in Paris. Das Meverholdthbeater iſt 
von ſeiner Auslandstournee nach Moskau zurückgekehrt. 
In Paris, wo die Meyerholdtruppe in dem für die Zwecke 

dieſes Gaſtſviels gänzlich umgeſtalteten Theatre Montpar⸗ 
naſſe ſpielte, intereſſierten die Aufführungen von Oſtrowſkis 
„Wald“ und Gogols „Reviſor“, wobei jedoch die Pariſer 

Preife an der „Umdichtung“ der Gogolſchen Komödie ſcharfe 
Kritik geübt hat. 

Eine Komödie aus dem Journaliſtenleben. Der bereits 

durch mehrere dramatiſche Arbeiten bekannt gewordene 

Chefredakteur der „Dresdner Volkszeitung“, Robert 

Größßſch. hat eine neue Komödie geſchrieben, die ſich „Jvur⸗ 
naliſt über Vergi betitelt. Das Werk ſpielt im Redaktions⸗ 
milien und beſ Hftigt ſich kritiſch mit der Amerikaniſierung 

der Preſſe und ihrer Entwicklung zur Senſationsoreſſe. Die 

Uraufführuna des Werkes ſoll im kommenden Oktober im 
Dresdener Staatstheater erfolgen. 

Tod eines Violinvirtnoſen. Der weltbekannte Violin⸗ 
virtuoſe Leppold von Auer iſt während eines Erholungs⸗ 
anfenthaltes in Loſchwitz bei Dresden im Alter von 
85 Jahren geſtorben. Auer war lange Zeit in deutſchen 
Städten und auch in Petersburg anſäfſia geweſen. Zuletzt 
hatte er in Neuvork gelebt. 

bſtimmung 
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Die Sgrafanträge: 

  

I. Beiblutt det Vanziger Volksſtimme 

Zuchthaus für Jakuſch 
Mindefſtſtrafe gegen die mitangeklagten Frauen — Haftenlaſſung von Frau Weinberg 

Im weiteren Verlauf des geſtrigen Zeugenverhörs tritt 
eine Frau Metſcher auf. Man beobachtet wieber, daß 
auch dieſe Zeugin vor Aufregung, in dieſem Rieſenprozeß 
von Meineiden ſelbſt einen Eid leiſten zu müſſen, ſie am 
ganzen Leibe flattern macht. Vor ihrer Verheiratung war 
die Zengin Hilfsarbeiterin beim Steueramt. 
Sie arbeitete mit dem Angeklagten Jakuſch in einem Zim⸗ mer. Frau F. gehörte zu den Zenſiten dieſer Abteilung. Sie 
kam r bäuſig ins Bürv, doch aalten dieſe Beſuche aus⸗ 
ichlielich lteuerlichen Dingen. Frau F. ſei zu allen Leuten 
Met 1„ ülich Und liebenswürdig gewelen. Die Zeugin 
meint, 

Krau §, ſei erſtannlich liebenswürdig geweſen. 
Einmal iſt Frau F. mit einer anderen Dame ins Steuer⸗ 
büro gekommen und hat zu Jakuſch geſagt: ＋Herr Jakuſch. 
bier bringe ich Ibnen die beiben Zeugen.“ Die Beugtn 
bittet nachbrücklich, dieſe Worte nur finngemäß auffaflen n 
wollen. Frau §. kann auch anders geſprochen haben, doch 
trugen die Worte den genannten Sinn. Ob die Dame, die in Begleitung der Frau F. kam, eine der angeklagten 
Frauen war, weiß die Zeugin nicht. Sie glaubt nein. 

Das Zeugenverhör wird unterbrochen, um den Aerzten 
Gelegenheit zu geben, über den Geſundheitszuſtand der An⸗ 
geklagten Frau Weinberg Gutachten abzugeben. 

Die Aerzte ſprechen 
Fräulein Dr. med. Rabinowitz hat Frau Weinberg 

früher zweimal behandelt. Es handelte ſich um kleinere 
vorltbergehende Leiden. Frau W. habe eine auffallend 
ſchwächliche Kyonſtitution. 

Dr. med. Hans Bing hat Frau W. mehrmals vehan⸗ 
delt. Er hat ſie auch zu Hauſe beſucht. Er habe »ſte auf aku⸗ 
ten ſchweren Muskelrheumatismus behandelt und dabei ſei 
ihm ſofort der erſchreckend ſchlechte Zuſtand der Patientin 
aufnefallen, Beſondertz aber das Mikieu, in dem die Pa⸗ 
tientin lebte, die weit unter dem geweſen, was man ſonſt 
an proletariſcher Rot und Elend kennt, Der Mann der 
Fran W. ſet lange in einer Lungenheilſtätte geweſen. Frau 
W. leide an chroniſchem Schwächezuſtand, Der Verteidiger 
der Frau W., der Reerendar Dapid, fragt den Sachver⸗ 
ſtändigen, ob er es ür möglich halte, daß ſolch eine Frau 

nanz belonders fremden Einflüſſen unterliegen müſſe. 
Dr. ib1s J betaht die Frage im Weſentlichen, zwar könne 
er nichts Indtviduelles ausſagen, aber daß die Frage ganz 
beſonders in bezug auf das geſamte Milieu, den Körperzu⸗ 
ſtand uſw. 20 befahen ſet, darüber beſtehe kein Zweifel. Daß 
bei Frau W. die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen 
war, ſält Dr. Biug für ausgeſchloſſen, daß ſie ſchwer be⸗ 
einträchtigt war, iſt wahrſcheinlich. (Es folgt ſeitens des 
Vorſitzenden der bündige Hinwels, daß das heutige 
Strafgeſetz dieſe Einſchränkung nicht anerkenne. Der neue 
Strafgeſehentwurf ſieht ſie vor. Man trage dem Rechnung, 
indem man die beſchränkte Willensentſcheidung beim Straf⸗ 
maß berückſichtige. Nach Berückſichtigung bleibt bekanntlich 
1 Jabr Zuchthans) 

Meb.⸗Rat Dr. Klud hat Frau W auf Erſuchen des 
Gerichts erneüt unterſucht. Er hält gleichfalls Frau W. für 
eine kounſtitunell ſehr ſchwächliche Perſon. Ihr Gedächtuis 
und ihre Erinnerung ſind gut. Ste iſt körperlich und geiſtig 
labil. Paragraph 51 kann auf ſie keine Anwendung finden. 
Verminderte Zurechnungsfähigkett würde Dr. Kluck 
auch annehmen. 

Es wird die Frage der Haftfähigkeit erörtert. Für 
einige Zeit, allenfalls einige Wochen, ſieht Dr. Kluck keine 
Schwierigkeiten, Frau W. in Haft zu halten. Jedoch ſie 
monntelaug zu inhaftieren könne er vom ärztlichen Stand⸗ 
punkt nicht nerantworten. 

Eine ſchwerwiegende Ausfage 
Die Ausſage der nächſten Zeugin kann für den Ange⸗ 

klaäaten Jakuſch entſcheidend werden. Der Angeklagte weiß 
das ſehr genau, und ſo kommt es bei dieſem Verhör zu 
nnerireultchen und peinlichen Zuſammenſtößen. Die Zeugin, 
Freu Gappelt, iſt etwa 9 Monate bei Frau F. als 
Kaffiererin im Hauptgeſchäft beſchäftigt geweſen. Sie ſpielte 
auch in den früheren Prozeſſen eine Rolle und ſie iſt es 
aucl, die von Frau F. des Diebſtahls bezichtigt worden iſt, 
nachdem ſie, wie ſie behauptet, ſich weigerte, falſche Aus⸗ 
ſagen bor Gericht zu machen. Sie hat die Stellung bei §.8 kurzerhand auſgegeben. Der Vorſitzende ermahnt diefe Zeu⸗ 
gin ganz beſonders zur Wahrheit. Von ihrer Ausſatze 
hänge im Prozeß ſehr vier ab. Noch einmal wird ſie an die Bedeutuna des Eides gemahnt und gefpagt, was es bei der Diebſtahlsanzeige auf ſich habe Frau Gappelt erklärt, es ſei eine freie Erfindung der Frau F. geweſen. Man be⸗ 
ſchuldigte ſie, etwa 70 Eulden geſtohlen zu haben. Doch ſei an dieſer Anſchuldigund kein wahres Wort. 

Die Zeugin bekundet ſodann, daß 
Jakuſch ſehr häufis ins Geſchäft gekommen ſei. 

Er habe über Büchern gearbeitet, aber auch gegeſſen und 
getrunken. Einmal hat Frau F. geäußert: „Der Jakuſch 
bcarbeitet nicht mehr den Buchſtaben F., das iſt ſehr ſchadel“ 
Auch Krau Jakuſch iſt öfter ins Geſchäft gekommen. Ein⸗ mal, habe Frau F. im Labden ein Paket Fleiſchwaren ge⸗ 
packt und ſei damit ins Büro gegangen. Eine Weile ſpäter 
iſt Fran Jakuſch mit dem gleichen Paket aus dem Büro ge⸗ 
kommen und aus dem Laden gegangen. Bezahlt hat niemand das Paket, Wenn Frau Jakuſch an Frau F. direkt bezahlt haben follte. ſo müßte dae Geld dennoch durch die Kaſſe ge⸗ gangen ſein. Das iſt nicht der Fall gewefen. An dem Ter⸗ 
minstags in der fraglichen Angelegenheit ſind Frau Wein⸗ berg und Frau Jabel im Geſchäft geweſen. Die Zeugin 
hatte den Eindruck, als wären die Frauen fehr aufgeräumt 
geweſen., Auß die Frage der Zeugin an Frau F., was denn 
dieſe beiden Frauen in der Jakuſchſache zu kun hätten, will ſie zur Antwort bekommen haben: „Er hat uns ja vft ge⸗ 
bollen, warrm ſollen wir ihm nicht auch keifen.- 

Der Angeklagte ſch, der um die ſchwere Bebeutung dieſer Worte weiß, müumf Gelegenheit, wieder zu bemerken: 
in dieſe Zeugin gegen mich ausſat kann bdas „Wen: ſe unt ſein⸗ iat, ſo kann 

Spontan geht im Zubörerraum Gelächter los. 
Der Vorſitzende verweiſt dieſes ungebührliche Benehmen und kündet an:   

Jetztt kommen wir auf die Rache.“ 
Faknſch beginnt wieder ſeine Erzählung, wonach die An⸗ geklagte ihm im Jahre 1023 „nachgeſtellt“ habe. Er ergeht ſich in Einzelheiten. Mehrmals unterbricht ihn die Zeugin mit hervorgepreßten Acußecrungen wie „das iſt unerbört“ oder „So eine bodenloſe Gemeinheit.“ 

Staatsanwalt verltert bie Nerven 
Es kommt dann zu einer peinlichen Szene, die ein eigen⸗ tümliches Licht an den Herrn Verkreter der Anklage wirft. Der Angeklagte Jakuſch wird durch den Referendar Wilke verteidigt, der den erkraukten Rechtsanwalt Weiſe ver⸗ 

* 

  

Der Angeklagte Jakuſch 

tritt. Der Refſerendar gibt ſich bie denkbar größte Müthe, die Stituation für Miucht Mandanten auszunuten, Er führt feine Sache nicht ſchlecht, aber manchmal iſt er hier und da nicht ſehr glücklich in der Form. Aber ſein guter Wille iſt 
unverkennbar und andererſeits tut er ja ſeine Pflicht ſtets in Hinblick auf ſeinen Mandanten. Darum bittet er auch ietzt, auf beſtimmte Dinge, die ſich um den Ehbeſcheidungs⸗ 
proßeß des Zeugen drehen zur Beweisaufnahme heranzu⸗ ztehen. Dabei ſtößt er auf allfeitigen Widerſpruch, Es wird 
angeregt, die Heffentlichkeit auszuſchlizßen. Während der 
Refexendar ſeine Anträge ſtellt, unterbricht ihn mehrmals 
der Staatsanwalt. 

„Ich bitte, mich doch ausroden zu Verteidiger: 
laſſen,“ 

Staatsanwalt: „Spielen Sie ſich hier doch nicht ſo 
auf:.. Sie . Sie 

Unverkennbar ktegt im Tonfall ein Ausdruck der Geriug⸗ 
ſchätzung, eiwas Schulmeiſterliches und Ueberhebliches. Der 
Referendar, dem die Verteidigung des Hauptangeklagten an⸗ 
getragen iſt, bittet um Schutz gegen ſolche Angriffe. Im Zu⸗ 
hörerraum hört man empörte Aeußerungen. Das ſeltſame 
Gebahren des Staatsanwalts iſt wirklich befremdend, 

Die Oeffentlichkeit wird ausgeſchloffen. Dann zieht das 
Gericht ſich zur Beratung zurück. Es ſoll entſchieden wer⸗ 
den ob Fragen, die den Eheſcheidungsprozeß berühren, zu⸗ 
gelaſſen werden ſollen oder nicht. Die Fragen bezwecken, 
ſeitens der Verteidigung 

die Glaubwürdigkeit der Zeugin zu erſchüttern 
Der Antrag der Verteldigung wird abgeleynt und die Oef⸗ 
fentlichkeit wird wieder hergeſtellt. 

Die Vernehmung der Frau Geppelt geht weiter. Zu 
einer Freundin, die als nächſte Zeugin nachher die Angaben 
beſtätigt, hat Frau Geppelt einmal geſagt: „Ich weiß nicht, 
da ſtimmt etwos nicht, immer dieſelben Zeugen.“ 

Fräulein Voßberg hat öfter Briefe zwiſchen Frau F. 
und Jakuſch vermittelt. Sie weiß keine Einzelheiten mehr. 

Frau Jaluſch ſagt au⸗ 
Dann erſcheint die Ehefrau des Angseklagten Jakuſch 

als Zeugin. Stie macht von dem Recht der Zeugnisverweige⸗ 
rung keinen Gebrauch und will ausſagen. Es kommt zu 
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dramaliſſh⸗lomiſchen Momenten. Fran F. iſt naturgemaß 
innerlich ſehr erregt, will aber den Auſtaud bemänteln. Dje 
pflent eine Sprache, die aus Grobpheiten, rauhem Tonial“ 
Entrüſtung, Erſtaunen und Mabigkeit gemiſcht ihi. Sichtlich 
iſt ſie beſtrebt, der Sache ihres Mannes zu dienen uUnd io 
eutſchuldigt mau vieles. Frau Jaküuſch will von dem Kafſee⸗ 
beſuch der beiden ongeklagten Frauen nicht mehr das Ge⸗ 
rinaſte wiſſen. Frau Weinberg iſt einmal bei ihr gem: 
um ſich einen abgetragenen Knabenauzug zu holen. ye 
Karte hat Fran Jakaſch ihr nicht geſchrieben. Die anpe⸗ 
klagten Frauen bleiben dabei, dieſe Karte erhalten zu haben. 
Frau J. gibt zu, einige Male mit ihrem Mann bei F. zu 
Gaſt geweſen zu ſein. 

Der Vorſivende gibt zu bedenken, ob es nicht eigentüm⸗ 
lich ſei, wenn ein Steuerbeamter mit leiner Fran ſeine Seu⸗ 
fiten beſucht. Fran J. findet nichts dabei. Ihr Mann habe 
fie mitgenommen, damit jei ſür ſie alles erklärt. 

Als nüchſter Zeuge erſcheint der 

Unterfuchungsrichter Schlieper, 
der über das verdächtige Rotwerden des Angekhüuten be⸗ 
ſragt wird. Jakuſch war im Zimmer pugegen als Frau 
Zabel ihr Geſtändnis ablegte, wonach ihr von Frau F. in 
Gegenwart des Jakuſch der Vorfall mit der Schupv gewiſſer⸗ 
maßen eingetrichtert wurde. Dabei ſei. Jakuſch rot gewor⸗ 
den. Das ſei auch dem Prototolljübrer enfgeſallen. Der 
Zeuge hat nicht den geringſten Zweiſel, daß Jaluſch gewußt 
habe, daß die Frauen falſche Ausſagen vor Gericht machten. 
Die Darſtellungen der Frau Zabel erſchienen dem Zeugen 
als abſolut waͤhrheitsgstreu. Frun Zabel hat öfter ge⸗ 
äußert, daß ſie endlich ihr Gewifſen erleichtern 
wolle und aus dem ganzen Schmuß zu entiliehen. 

Jakuſch erklärt, er ſei vor dem Unterſuchungsrichter aus 
Wut über die lügenhafte Gemeinheit ber Mitangeklagten 
rot geworden, 

Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloͤſſen. Es kommt 
noch gur Sprache, daß Frau F, noch heute der Fran Wein⸗ 
berg 5 Gulden für Wäſche ſchuldet. Frau Zabel hat bereils 
vorher geänßert, ſie ſei ſo mitgenommen. daß ſie der Ver⸗ 
handlung kaum ſolgen könne. Die gleiche Abgeſpaunntheit 
äußern die Beteiligten, als man erörtert, ob man gleich mit 
den Plädoyers beginnen ſoll. Auch der Vorſitende hat Be⸗ 
denken. Nur allzuleicht lönne dem (erſcht etwas unter⸗ 
laufen, was bei friſchen Sinnen kaum möglich wäre. Auch 
beſtehe zu fürchten, daſt ein Richter⸗Geſchworener oder ein 
anderer Beteiligter ſchlapp machen werde, dann ſoi die ganze 
Arbeit vergeblich geleiſtet und man müiſſe von vyrne anſan⸗ 
gen, Staatsanwalt und der Verteidiger des Angeklagten 
Jalnſch erkläxen, ſich außerſtande, leute (alſo geiternſ zu 
plädteren. Mn beſchlieftt alſo, Plädoyers und Urkeil auf 
heute zu verlegen. Die für morgens b Uhr angeſetzte Sache 
Drews foll danach verhandelt werden. 

     

Bor Eiutritt in die heutige Sitzung kündigte Landge⸗ 
richtsdirektor Bumke an, daß der Fall Drew's endgültig 
auf morgen zur Verhandlung verſchoben worden iſt. Skaats⸗ 
anwalt Dr. Winckler begann dann mit ſeinem Plädohyer, 
das etwa eine Stunde in Auſpruch nahm. Er rollte bei 
ſeiner ganz ausführlichen Anklagerede noch einmal den 
ebenſo grotesten wie traurigen Fall Jakuſch in allen ſeinen 
Einzelbeiten auf. Frau Weinberg und Fran Zabel ſeien 
beide ſchuldig. Beide Frauſen ſind geſländig, und es beſteht 
nach ſeiner Meinung gar kein Zweiſel darüber, daß fie dem 
Gericht endaülttg die Wahrheit ſagen, um ihr Gewiſſen zu 
erleichtern. Der Mitangeklagte Jaluſch dagegen ſei kaum 
glaubwürdig. In den Altsſagen und Geſtänduiſſen, der 
Frau Weiuberg und der Fran Zabel ſeien nicht die ge⸗ 
ringſten Widerſprüche, während ſich der Angeklagte Jakuſch 
in ein ganzes Netz widerſpruchsvoller Angaben verwickelt 
habe. Seine Entlaſtungszeugen verſagten vollkommen. Da⸗ 
gegen iſt eine ganze Reihe Belaſtungszeugen aufgekreten, 
deren Ausſangen anßerordentlich ſchwerwiegend für Jakuſch 
ſind, und an deren Glaubwürdigleit gar kein Zweifel be⸗ 
ſtände. 

Für Frau Zabel und Frau Weinberg beautragte 
er die mindeſtzuläfſige Strafe: für ſede der Frauen 1 Jahr 
Zuchthaus, 2 Zahre Ehrvertuſt und dauernde Aberkennaun 
der Eidesfäbiakeil. Da das heute zu ſprechende Urteil das 
letzte gegen Fran Weinberg iſt, — Frau Weinberg war in 
vier Fällen wegen Meineides angeklagt — ſo würde er ſich 
nicht dagegen ſträuben, wenn das Gericht den Haftbeſehl 
gegen dieſe Angeklagte aufheben wollte. Frau Weinberg jei, 
was der Sachverſtändige beſtäligt hat, eine ſehr kränklithe 
Perſon. Eine längere Juhaſtierung könnte man in diefem 
Falle nicht verantworten. 

Im Falle Jakuſch müßten mildernde Umſtände in Be⸗ 
tratch gezogen werden. Jaluſch ſei alter Soldat, (0) Seine 
Vorgeſetzten haben bier bezeugt, daß er ein guter, pflicht⸗ 
treuer Beamter gewoſen iſt. Er beantragte für jeden Fall 
der Anſtiftung zum Meineid ein Fahr Zucht haus. Die 
Strafe bat er zuſammenzuziehen auf 1 Jahr und 2 Mo⸗ 
nate Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt und dauernde Ab⸗ 
erkennung der Eidesfähigkeit. 

  

Erfolg Danziger Schiffbaukunſt 
Norwegiſche Reederei beſtellt vier weitere Schiffe — Stapellauf auf der Danziger Werit 

Heute iſt auf der Danziger Werft der Neubau „S 68·, 
ein Frachtdampfer von 3400 ts. d. w. für die A/S Karai⸗ 
bien⸗Oslo zu Waſſer gelaſſeu. Es iſt dies das britte Schiff, 
das die Werft für die Menweginge Reederet baut. Letztere 
hat der Danziger Werſt. im Fanudr 1028 den Auftrag auf 
die beiden Schweſterſchiffe „Nordvangen“ und „Sör⸗ 
vangen“ erteilt, die im, Mai 1929 zur Ablieferung kamen. 
Gleichzeitig hatte ſie danials in Ausſicht geſtellt, 

bei önfriedenſtellender Lieferung vier weitere Schiffe 
zu beſtellen, 

nachdem ſie die erſte Serie genügend ausprobiert haben 
würde. Kurz nach der Ablieferung ſchrieb einer der erſten 
Schiffbau⸗Sachverſtändigen Norwegens, der inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbene Ingeniner Carl Conradi, Oslo, an die Ree⸗ 
derei wie folgt: ö 

„Abgeſeben von dem allgemeinen Enkwurf, der für 
Schiffe dieſer Größe einzig daſteht, kann mit Sicherheit 
geſagt werden, daß kein Schlif der norwegiſchen Handels⸗ 
flotte dieſe Schifſe hinſichtlich vollſtändiger Ausrüſtung, 
ſorgfältiger Ausfübrung aller Einzelheiten und hochwer⸗ 
tiger Arbeitsaus'ührung übertriift.“ 
Tatſächlich haben ſich die Dampfer auch im Betrieb ſu 

gut bewährt, daß die Reederet im November 1929   zweit weitere Schiffe beſtellte, 
die im weſentlichen nach denſelben Plänen zu bauen ſind. 

Die Naͤſchinenanlage wurde nur inſoweit geändert, daß 
ſtatt der früher verwendeten Kohlenfeuerung bei den neuen 
Schiffen Oelſeurung vorgeſehen wurde. Außerdem erhiel⸗ 
ten die Dampfer, die für den Verkehr zwiſchen Südamerika 
und den Veroinigten Staaten, und beſonders auch zwiſchen 
den weſtindiſchen Juſeln beſtimmt ſind, Einrichtungen für 
eine beſchräukte Anzahl Paſſagiere. 

Die Ablieferunn des beute zu Waſſer gelaſſenen Neu⸗ 
baus „S 63“ wird vorausſichtlich im Oltober erſfolgen, 
während das Schweſterſchiff „S 64“ Ende Auguſt vom Sta⸗ 
pel laufen und Ende November fertiggeſtellt wird. Die 
Hrompte Erledigung der bisherigen Aufträge führte An⸗ 
fang dieſes Monats zur 

Nachbeſtellung auch der beiden letzten obenerwährten 
Schiffe, 

die der Schiffbau⸗Abteilung der Werft Beſchäftigung bis 
zum nächſten Sonimer bieten. öů üů ů 

Es ſpricht für die Qualität der Danziger Schiffbauindu⸗ 
ſtrie, daß es gelungen iſt, den Neuban dieſer ganzen Serie 
non Frachtſchiffen für die Danziger Werft zu ſichern. Hof⸗ 
fentlich wird die Reederei bei weiterem Bedarf ihre Auf⸗ 
träge auch ſernerhin nach Danzig gehen laſſen, und es kann 
erwartet werden, daß die Qualität der jetzt abgelieferten 
und noch im Bau befindlichen Schiffe dieſes Tuyps andere 
Schiffahrts⸗Geſellſchaften zu ähnlichen Beſtellungen veran⸗ 
laflen wird.



Wieder auf Nordland-⸗Fahrt 
„Graf Zeppelin“ heute ſrüh geſtartet 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt heute vormittag 7 Uhr 
14 Minuten unter Führung von Kapitän Lehmann zu ſeiner 

b zweiten Nordlandfahrt aufgeſtiegen. Die Fahrt wird 50—60 
K ů; 3 dauern. Das Luftſchiff wird im Laufe des Freitag worben, von dem man annimmt, daß es das Spritſchmuggel. Stunden 

Feuerwehrauto ſtürzt in den Bach ſchiff i. Ueber den Verbletb der Mannſchaft und den Namen zurückerwartet. Die Fahrtroute wird dieſelbe wie bei der 
pes Schiffes tonnten bisher beſtimmte Feſtſtellungen nicht ge⸗erſten Fahrt ſein. Dle Wetterverhällniſſe ſind einigermaßfen Der Füͤhrer erſchießt ſich — Zwel Tote, 15 Schwerverlettte [frofſen werden. günftig. An Bord beſinden ſich 22 Pafſagiere, barunter Gene⸗ 

Ein Laſtautop mit 22 Feuerwehrleuten, die von einem ral Nobile und der ſpaniſche General Hertero. 
Feuerwehrſeſt in Böhmiſch⸗Rybna heimtehrten, geriet am Siuswelle vernichtet neun Menſchen 

  

  

  

Sonntahnbend, wie aus Prag gemeldet wird, bei Proſetſch Stieben Leichen geborgen „ 
ans elner Bruce ins Echlendern, vurchbrach das Grhcen.] In dem tleinen Paßeort Wentalte di Caßtro bel Cellere Füinf weitere Opfer geborgen 
gelaͤnver und ſtürzte, ſich überſchlagenv, aus einer Höhe von hat ſich, nach einer Meldung aus Rom, ein Badenr Unglück n ber vergangenen Nacht gelang es, den Bergungsmann⸗ 
fünf Metern in den ausgetrocneten Bach. Bon den Inſaſſen croighnei, Glus große Siuizwelle riß vom Hadeſtrand neunſchaflen, aus dem Kurtſchacht fünf weilere Tote zu bergen, ů Menſchen mit ſich auf das Meer hinaus, Die Wucht der Welle ſo daß die Zahl der noch in der Grube befindlichen Berghleute wurpen 17 ſchwer vertelſt, zwei von ihnen ſiuv inzwiſchen ge⸗ war ſo ſtark, da ů Vergt „daß die ſoſort unternommenen Neitüngsverſuche 39 beträgt. Geſt wurden einige weiter ſer in ihren 
florben. Drel Feuerwehrieute lamten mit leichteren Berletzun⸗ erſolllot blieben. Bis jetht wurden ſieben Leichen geborgen. Seimatgeineinden belgefetzt einig e Opfer in ih 
ſſen davon. Der unverletzte Führer des Wagens hat ſich vor⸗ 

  

  

  

geſtern in der Wohnung ſeiner Eltern erſchoſſen. 
ů Der Henter uls Lebensretter Genickſiarre⸗Ewvibemie in Holland 

Sich ſelbſt bezichtigt Schulen müſſen geſchloſſen werden 
Der Schroünoslanfall am Steuer In einem Gerichtsgebäude in Budapeſt erſchien der, 50 lährige In verſchiebenen Tellen der Niederlande iſt eine bös⸗ Gegen ben Banm geſahren — Die Begleiterin geltorben Dhenbimemt Morle Wo, cie, gachen, 100 m , aige artige ihnten weten Ges Klrre geichiol Awerte neß, 

uel B uhr am ſchwerwiefſende Verloumbungsauzoige und verlangte feine ſo orlige len zwei Schulen wegen Genickſtarre geſchloſſen werden. Ein Vlenslahmorgen einboon beme Leihginerd Gammerültllohen ſlichnge, Koitrafung. Als ihm nitgs ril, wurde, doß ſcinem Wunſche [ Knagbe iſt bereits der Krankheit erlegen. Auch in das Kran⸗ Georg Naumann geſteuerter Kraftwagen unwelt der Stabt nicht, ſoſort entlprochen werden, tönnte, zog Honkocgy ein ſcharß [ keuhaus von Zaandam wurde ein lunger Mann einge⸗ Berlid gegen einen, Chauſſeepbaum, xiß dieſen um und blieb heſchliſfenes PWaſfer und wollte es ſich in die Bruſt ſtoßen. Zuſällig ültefert, der von“bieſer Krankheſt ergrilfen worden war. In völlig, zertrümmert neben dem Chauſſeegraben auf dem kam der ſtaatliche Henter Panl, Balach ins Zimmer und' entriß orredijt iſt die Krankheit ebenfalls in bösartiger Form Rütbenſelde lienen. Naumann erlſtt einen doppelten Arm⸗äden oſſenbar geutig geſtörten Selbſtmordlandlbaten das Meſſer. aufogetreten, 
bruch, zwei Brüche des Schienbeins und eine Schädelver⸗ 59 S letzuna, Er wurde in das Veelltzer Krankenhaus gebracht. — ů 
Seine Begleiterin, die verwitwete Geichäftsinhaberin Fran 
Vayghelnrich aus Leipzig, erlitt eine ſo ſchwere Schädelver⸗ 
letzüng, daß ſie bereits auf dem Trausport zum (kranken⸗ 
haus vorſtarb. Wie Naumann, als er im Krankenhans vor— 
übergehend das Bewußtſein wieder exlangle, erklärte, hat er 
während der Fahrt einen Schwindelanfall erlitten und die 
Gewalt über das Steuer perloren. Nach dem Befunde der 
Pollzel und der an die Unglücksſtelle entſandten Gerichts⸗ 
kommiſſion ſcheint das Unglück jedoch auch durch den außer⸗ 
gewöhnlich ſchlechten Zuſtand der Landſtraße an der Un⸗ 
alücksſtelle mit verſchuldet worden zu ſein. 

Schwere Gewitter richteten Schüden an 
Schleswig⸗Holſtein hatte barunter zu leiden 

Ueber weite Teile von Schleswig⸗Holſtein gingen am 
Dienstagnachmittag außerordentlich heftigne Gewitter nieder, 
die vielfach große Blitz⸗ und Flurſchäden anrichteten. Im 
Kreiſe Oldenburg in Holſtein zündete der Blitz in ſechs 
Gebäuden, die ſämtlich eingeäſchert wurden. Während das 
Vieh größtenteils in Sicherheit gebracht werden konnte, 
ſind große Futtervorräte und viele landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen den Flammen zu Opfer gefallen. In der Ortſchaft 
Ahneby wurben drei Gebäude durch Bliöſchlag in Aſche ge⸗ 
legat, In der Ortſchaft Honigſee zündete der Vlitz in einer 
grotzen Scheune ces Hofbeſitzers Puck. Das Gebünde 
brannte völlig uieder. In uerſchiedenen Gegenden war 
außerordentlich ſtäarker Hagelſchlag zu verzeichnen, der auf 
den Felbern erheblichen Schaden angerichtet hat. In meh⸗ 
reren Ortſchaften waren die Telephonleitungen durch Blit⸗ . 

  

      

Die Eiſenbahn der Zuhunft? 
Der engliſche Ingenieur George 
Bennle hat jetzt bei Glasgow in 
England eine vier Kilometer lange 
Verſuchsſchwebebahn fertiggeſtellt. 
Das Fahrzeug hat Torpedoſorm und 
wirb von zwei Flugzengpropellern 
angetrleben. Die Geſchwindigkelt, 
die bleſe neuartige Schwebebahn er⸗ 
reicht, beträgt 220 Stundenkilometer 

Eirirttrrrrr 

  

  

  

ſchläge vorübergehend geſtört. — PfI 
ü Ge Wei flanzenprodukt, das erſt der Telgmiſchung zugefügt wird. 

Das ————— eubwotes vor ſich. Wen gebt während des Gärens und Backens 
ůe he v vor ſich. 

Unternummg eines Spritſchmugglers Ein reines Weiß wird oft für ein Zelchen der auten ů 
An der lettländiſchen Küfte fand man viele gefüllte Kännen Qualität bes Brotes gehalten. Aber nur wenigen dürfte Die Strafantrüge im Tſcherwanzen⸗Prozeß ü belaunt ſein, daß dieſe ſchöne Farbe — künſtlich erztelt wird. Der Staatoanwalt beantragt Gefängni 

An, der lettländiſchen Kaſte ſind dieſer Tage zahtreiche Selbſt reines Weizenbrot könnte uicht diefes auffallend helle v ů anis 
Schilfslrilmmer, Rettungsringe und Kannen mit Spiritus anAusſehen, das man ſo oft ſeſtſtellen kann, annohmen, weil „„Im Tſcherwonzenſälſcherprozeß beantragte der Ober⸗ 
Land gelpült worden. Ote weiſten Kannen wurden, zwiſchen auch Welzen einen beſtimmten fFarbſtoff enthält. Um dem ſtaatsanwalt am Dienskan wegen gemeinſchaftlichen fortge⸗ Hafau (letwa 75 Kilometer hinter Libau) und Sackenhauſen [Geſchmack des Mublikums eutaegenzukymmen, wird das ſebten Münzverbrechens in Tateinheit mit Urkundenſäl⸗ gleſünden. Elnige Kanuen ſind von dem Nordwind bis nach Mehl von den Müllern mlt verſchiedenen Chemikakien ge⸗ſchung und Betrug gegen Sadathiraſchwili zwei Jahre fünf Libau getrieben worden. Von der lettländiſchen Grenzwache fbleicht. In Amerika werden neuerdings farbenklernende Monate Geſängnis, gegen Karumidze zwei Fahre 10 Mo⸗ wurden 50 Kannen aufgeſunden. Außerdenr dürſten ſich dieFermente zum Bleichen des Mebls verwendet. Die Fer⸗ nate Gefängnis, gegen Bell ein Jahre ſieben Monate Ge⸗ Strandbewohner noch mit billigem Sprit verſorgt haben. das mente, deren Natur noth elwas rätſelhaft iſt, bewürken auf fäugnis, gegen Vöble uier Monate Gefänanis und gegen ESchmnagellchiff, muß im Norden von Windau Wie,heete! ebenſalls noch nicht ganz gellärte Weiſe chemiſche Umſetzun⸗ Schmidt 600l Mark Gelbſtraſe. Der Ankrag gegen den An⸗ ſein, denn es iſt in der Nähe von Hafau ein Wrack geſichtet! gen. Das zum Eutfärben gebrauchte Ferment iſt ein geklaaten Dr. Weber lautete auf Verwerfung der Berufung. 
  

mir den Kortivor binunteralngen. Gerade vor mir beſand 6 fürchterlichen Komplott auf den Grund zu kommen?“ Eine 
L — 

die Tür jenes düſteren, kleinen Marteraumes, in dem die Ge⸗ unſägliche Wut ſtieg in mir auf und machte es unmöglich zu ſangenen warten mußten... Nur ein Schriit . . ich konnte antworten. „Sie ſinv eine weiße Ken Ueberlegen Sie ſich ja ſagen.,, es war ein Irttum. Schnell trat ich vor und alles reiflich, che ich dieſe Anklage Hen gegen Sie unterzeichne. öffnete die Tür. Deun dann iſt es zu ſpät. Sie werden vor Gericht geftellt und Anſ der Wand des Zimmers ſaß zwiſchen zwei Detektiven beſtimmt zu Gefängnis verurteilt. Ich frage Sie noch einmal: ů Talvar Sinagb. Schnell blickte er auf, und ich bemerkte, daß wollen Sie dem Vaterland helfen?“ Schweigen. An der Sin Eebensroman 7/ Von Agnes Smediey ſeine Lider für den Bruchteil einer Sekunde zitterten: dann anderen Seite des Tiſches ſtand Talvar Singh: die Wunde plickte er mich kalt au, als ob ich eine Fremde ſci. und ſeine auf ſeinem Geſicht blüutete, ſeine ſchwarzen Augen Aäreren Ans dem Englischen üb— Tuli ů Augen begannen wieder auf den Boden zu flarren, als ob er [Meine Augen wanderten von der Wunde zu den ſtählernen (CpprisUr 1928 b5 Krankfurter GoslerdisDrüskerer V. vu. f. H. nichts ſehe. Die Heteruve, blickten ſcharf von ihm zu mir. Candfeſſeln, und ver erzählte mir, ich ſei eine weiße Frau! Frankfurt 3. M.) Dann ergriff mich jemand ſchwet im Rllcken und ſtieß mich in Wie meine Mutter, die unter der Erde lag.. wie Helen. 78. Fortſetzung das Unterſuchungszimmer zurück. wie all die Helens und die Mütter meiner Klaßfe! Mein „ ů „Jetzt iſt es aber genug“, ſchrie der Mann hinter ſeinem Land? Ihr Land! „Denken Sie an Ihr Land“, ermahnte Am nächſten, Tag wieder an Broadwan. Das Nolizbuch Schreibliſch, Alle vorgetänſchte Güte und Menſchlichleit waren ‚mich ber Deamie wieder. 5 war nicht vieder auf den Siſch zurückgelegt worden. „Wir von ihm gewichen. Er verließ auf einen Augenblick das Zim⸗ Sie ſind nicht nlein Land.“ wollen Ihnen nur eine Frage ſtellen, und dann ſind Sie frei. mer und ſtellte einen Detekuv neben mich. Ich nahm mir „Sasiſen das heitzen, was ſoll das Deher Ertlären Sie uns Fhren Brieſ an Talvar Sinah. eine Zeitung, um zu leſen. Der Deteltiv ſchlug ſie mir aus „Ich habe nichts nrechtes getlan. Stle klagen mich an. Müich kütwindelie, Sch fürchlete zu (vrechen. Ich vonnte der Hand. Jann kam der Mann zuriſt „Has int bie Frau,. well ich Leuten helſe, die um ihre Freiheit kämpfen. — wie vielleicht Swas ſagen, was ihnen elnen Lunerzeig bätte geben ſagte er, auf mich zeigend. Zwei Detektive traten auf mich zu einſt Amerika.“ vei hre Sreih U ſtelten ſe nörihi Meeint Zangeen zarader, ierd warumund legien ihre Hände auf mich. „Ich hätte es bis heute nicht iür möglich gehalten, daß eine 10 tien ſie icht eher Aüreſe Gerade dieſe? an Sie ſchleppten mich durch vie Straßen, ohne ein Wort zu [ Amerikanerin zur Verräterin an ihrem eigenen Lande wird.“ brunchte Beisnt noch der Wiehe von Kaldar Singh? Ich ſprechen, und ann ſtiazen ſie mich durch pie Pit eines groß'n ,Wie tönnen Sfe es tocgen. ſoiche Vhallpiungen aufn. Laſfen Sie mich einen Augenblick nachbenten und aus. Jebäudes, das mehr im Süden der Stadt lag. In dem fangen ſtellen ... engliſcher Agent!⸗“ ö 
ruhen „, Mir ift kalt- xü ans“ Jimmerx, das wir ſchließlich erreichten, ſaßen viele Männer in Der alte Mann war ſprachlos. Mit einer ärgerlichen ner⸗ 7Ga,, erwiderte pes Ingufſitor ſteundlich, „nehmen Sie ſich Liner Keihe an der Wand. Zeitungsrevorter, wie ich ſpäter völen Vewegung beugte er ſich aber das hör ihm liegende nur Zelti, Man hat mir erzählt, Sie hätten geſtern um Waaßſer ceſußt. Jch börte Schritte hünter min und das Kürren von [Dokument ünd unterzeichnete es Sein bleiches alles Geſicht gebeten und keins belommen .. das war wirklich verbreche Siahl, Ich wandie rich um. Talvar Singh. mit einer blutigen iitkerte vor Erregung, als er aufftand und ſich mir, als od er riſch, Er ging ſchnell in ein anderes Zimmer hinüber und Wunde, auf der Wange, trat zwiſchen zwei Detektiven ein. noch etwas ſagen woile, Auntagrei Doch bann verließ er ohne rief etvas kinem. Noch wenigen, Minuien erſchlen ein Mäd⸗Seine ſchwarzen Augen woren wis brennende Kohlen, jeine ein Wort bas Zimmer, Unbegreiſiich, dat det Abgründ zwi⸗ chen und ſtellte eine Taſſe mit heißem Tee vor mich hin Eine Lippen ſcalnal und weiß, an ſeinen Armen trug er ſlähterne ſchen Menſchen ſo tlef werden kann — wie zwiſchen mir und inne Taſſe ..mii roten, japaniſchen Figuren darauf. Feſlein. Bei dieſem Anblick überſtrömte mich eine heiße Welle dieſem alten Mann. Mein Landsmann? — Nein, ein Frember, , — ů von Wut. Schnell und unbeherrſcht ſprang ich vor und cüttelte Dieſe Leute hier, meine Landsleute? — Nein, Fremde, dle ich e i n Sie voch 1 in Jaban! an den Keele i0 Ein Detektiv WW mich von hinten los, und nicht verſtehen konnte. ri ie, boch den Tee“, bemerkte det Mann freundlich. wieder ſühlte ich den Schmerz in der Schulter. Bahin!“ ich Talvat Si Sti ic dt 

Die Taſſe iſt häßlich ſcheußlicht⸗ e m „ „ „Bahin!“ ſpra⸗ alvat Singhs Stimme, und ich wandte „„Naßlich — ů SDie Stimme Talvar Sinahs: „Laſſen Sie ſie lost Ein mich ihm zu. Seine Augen waren warm und ſchwarz, ſeln Er V‚ Käet ünic mit ſertſamen Blicken, aber erwiverte paar rieſige Hände umtilammerten mich. Plötzlich ſah lch, wie dunkles inabenhaftes Geſicht keuchtete. Zwel ſchwarze Detettiv⸗ nichts. Ich ſank zin den Stuhl zurück und ſchloß die Augen. Talvar Stiugh ſeine gefeſſelten Hände wie ein Blitz Über ſeinen hände legten ſich auf feine Schultern. Wenn ich nur wüßte, warum man nicht nach der Adreſſe von Kopf ſchwang und mit der Wucht ſeines ſchmächtigen Körpers Was was haben Sie da geſagt!“ Calver Sinas gefragt halie Sie hatten ihn wohl ver. auf den Detettlv, der mich bielt, niederſauſen ließ. „e, th, leben Sie da beſagtt, ier⸗ hafteh. das waͤr es. Seshalb waren ſie jetzt ſo freundlich „Zurüſct“, ſchrie eine Stimmé, und voller Entfetzen ſah ich, „Laſſen Sie ihn doch“, rief ich, „Bahin heißt Schweſter. Als maßn mich heute hierher gebracht hatte, war ich nicht durch wie' der Detettiv Talvar Sinob mit einem Revolver bedrohte. * ů das kleine Wartezimmer draußen geführt worden, ſondern Talvars Geſicht war ſtarr. und die Wunde auf ſeiner Katakomben nannte man das Gefängnis, — jemand mit durch eine andere Tüt. „Warum hatte man das getan... zuckenden Wange blutete. Man ergriſf ihn und ſchleppte ihn grimmigem Humor datte vieſen Namen erfunven. Und der Warum hatte man heute dics Zimmer gemieden. Ja ...durch den Raum. Andere Fäuſte zwangen mich vor einen Name haftete dem Gebäude an. Seine dunkelgrauen Wälle vielleicht bejand ſich Talvar Singh in dem Zimmer, in dem ich weißhaarigen Beamten. der am anderen Ende des Raumes erheben ſich finſter und böſe, ganz in det Nähe von Wall ſonſt immer ſitzen und warten mußte. Der Gedanke quälte faß und während des Tumults auſgeſprungen war. Jes3zt Street. Ein Monument des Barkariſchen im Menſchen, liegt mich.„Vielleicht war es wirklich jo. Ich wandte mich an nahm er wieder Plaß, und ſein altes Geſicht zitterte, als er ſich es wie im ewigen Schatten der Woltentratzer von Wall Streei: den Mann hinte dem Schreibtiſch: „Wenn Sie erlauben, mir zuwandte⸗ Männer und Ftauen, die Armut und Elend in die Verzweii möchte ich einen Augenblick auf die Toilette gehen.“ „Fühlen Sie denn gar keine Liebe ſür Ior Lanp?⸗ rief er lung des Verbrechens getrieben haben, betreten es — geduck „Gewiß, gewiß.“ Er rief zwei Stenotypiſtinnen. die mit leidenſchaftlich aus. „Wollen Sie uns nicht belfen, dieſem ! geſchlagen, erniedrigt. (Fortietzung fola⸗ 
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Kein Tan vergeht in Berlin⸗Moabit ohne volitiſ 
Mordprozeſſe. Während noch vor dem Schwurgericht III 
die achtzehn Nationalſozialiſten vernommen werden, die den 
feigen Feuerüberſall auf die Reichsbannerleute in Nönt⸗ 
gental unternommen hatten, ſiyt man im Saal des Schwur⸗ 
gerichts II über 7 Nationaiſozlaliſten im Alter von 18 bis 
23 Jahren zu Gericht, die am 7. April den Zeitungshändler 
Heimbürger mit geradezu beſtialiſcher Roheit abgeſchlachtet 
haben. Die fürchterliche Mordtat der nationalſozialiſtiſchen 
Banditen erregte ſeinerzeit beſonderes Aufſehen, weil die 
Tat ein Maß von meunſchlicher Verkommenheit verriet, daß 
man ſelbſt bei den Rowdys der Hitlerſchen S.A. nicht ge⸗ 
wohnt war. Bei der Vernehmung der 7 Angeklagten kommt 
es zu ſenſattonellen Enthüllungen eines Beſchuldigten, die 
klipp und klar beweijen, daß die Mitglieder der Sturmab⸗ 
teilung ſyſtematiſch auf Verbrechen und Mord dreſſiert wer⸗ 
den. An den Behörden liegt es, aus dieſem Prozeßergebnis 
die unbedingt notwendigen Folgerungen zu ziehen. 

Dreißig gegen Einen! 
In den Abendſtunden des 6. Aprik kamen am national⸗ 

ſvataliſtiſchen Verkelrslokal, Amelje“ in dor Hauplſtraße in 
Schöneberg drei Leute, die Arbeiter Kundt und Kühne ſo⸗ 
wie der Zeitungshändler Heimbürger auf dem Nachhauſe⸗ 
weg von einer Veranſtaltung des Arbeiterſchützenbundes 
vorüber. Vor ber „Ameiſe“ ſtanden händelſuchend die natlo⸗ 
nalſozialiſtiſchen Rowdys. Um mit den üblen Geſellen nicht 
in Konflikt zu geraten, wichen die drel auſ die Straße aus. 
Das nützte ihuen jedoch nichts, die Nazis folgten ihnen 
unter den Rüſen: „Das iſt die Kommunel Haut ſie in 
Klumu! Kundt und Kühne gelang es, den Morögeſellen K. 
entkommen, Heimbürger fiel ihnen jedoch in die Händt. 
Etwa 30 Mann ſtürzten ſich mit Schlagringen, Gummiknüp⸗ 
veln und Stahlruten auf den Unglücklichen, ſchlugen ihn 
nieder und richteten ihn fürchterlich zu. Als er am Boden 
lag, traten ihm die vertierten Rohlinge mit den Stiefel⸗ 
abfätzen im Geſicht herum. Trotzdem gelang es Heimbürger 
zu entweichen und in das Lokal „Rathaus⸗Eck“ zu flüchten. 
Die Bande folgte ihm jedoch nach und zerrte den Blut⸗ 
überſtrömten unter unaufhörltchen Schlägen auf die Straße 
zurück. Dann ließen ſie den Sterbenden, der neben vielen 
andern Verletzungen einen tieſen Lungenſtich erhalten hatte, 
im Blute liegen. 

Reben dem 21jährigen ſchmächtigen Poſtaushelfer Weſten⸗ 
berg, der 

den tödlichen Stich 

geführt haben ſoll, iſt der Hauptangeklagte und eigentliche 
Rädelsführer ein Maſſeur und Schwimmeiſter Kurt Timpe, 
der ausſieht wie aus dem Raritätenkabinett der Femezeit 
herausgeſchnitten. Der Typ des hemmungsloſen Killers 
luur excellence. Alles an dieſem Mann at 
tätigkeit. Dabei iſt das Beſchämende an dieſer Klapproth⸗ 
Figur, daß ſie in widerlicher Heuchelei die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Unſchuld mimt. Timpe leuanet rundweg alles, ver⸗ 
ſucht ſo etwas wie einen treuherzigen Augenaufſchlag, der 
bei ihm wie eine Grimaſſe wirkt, zuckt. die Achfeln und ſagt 
mit leider tremolierender Stimme: „Aber Herr Direktor, 
das kann ja nicht ſtimmen. Ich bin es beſtimmt nicht ge⸗ 
weſen — —“. Der energiſche Vorſfitzende lächelt etwas 
ſkeptiſch. Timpe ſoll der Mann ſein, der das Sianal zur 
Abſchlachtung des unglücklichen Heimbürger gegeben hat— 
Ein Mitangeklagter hat auferdem vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter bekundet, daß der Maſſeur beſonders wülſt mit einem 
Sthlagring auf den wehrloſen Heimbürger eingeſchlagen hat. 
Timpe iſt als gewalttätig berüchtigt —, kurz vor dem 
Mordüberfall auf Heimbürger ſprang er ohne iede Urſache 
auf eine ſahrende Sträßenbahn und verletzte den Schaſfner 
durch Fauſtſchläge ſehr erheblich. Wes Geiſtes Kind dieſer 
Mann iſt, beweiſt folgende Bemerkung: „Uns war erzählt 
worden, daß die Kommune etwas plane, auch ſollte ein 
Zeitungshändler von uns mißhandelt worden ſein. Da 
kam ich in Erreguna, ſetzte mich in die „Ameiſe“ und krauk.“ 
Was auf dieſe Art Abreagierung folgte, war der beſttialiſche 
Mord an Heimbürger. 

S. A.⸗Mann Ilaner enthüllt 
Daun kommt die Senſation. Der Schmied Erwin Ilgner, 

Mitglied der Nationalſozialiſtiſchen Partei und der Sturm⸗ 
abteilungen, macht ſeinen Komplizen Timpe aufs 

Tostanini dirigiert in Vayrenth 

eine 
    

    

Am 22. Juli beginnen die diesjährigen Bayreuther Feſt⸗ 
ſpiele. Bekanntlich iſt für die diesjährigen Aaufi unge der 
Leiter der Mailänder Skala, Arturo Toscanini, zum Diri⸗ 
genten gewonnen worden. Toscanint (links) und Siegfried 

Waaner (rechts) vor dem Bayreuther Feſtſpielhaus. 

atmet Gewalt⸗ 

  

2. Beiblatt det Danziger Volksſtinne 

Me Abſchluchtung des Zeitungshändlers 
Wie die Nazis ihn ermordeten — Zuſammenſtöße vor Gericht — Der Röntgentaler Mordprozeß 

Schwerſte belaſtende Außſage. Vorſitzender: „Sie ivaren 
doch vor dem Ueberfall auf Heimberger auf dem Inns⸗ 
brucker⸗Platz. Was haben Sie da geſucht?“ Ilgner: „Wir 
haben das Gelände nach Kommuniſten abgegraſt.“ — „Wie 
war das nun mit Heimbürger?“ — Angeklagter (zögernd): 
„Es kamen drei Leute an der „Ameife“ vorbei, die wir für 
Kommuniſten bielten.“ — „Wieſo?“ fragt der Vorſitzende. 
„Sie gingen auer über den Bürgerſteig und ſchauten ans 
io au.. “ — Vorſitzender (ſehr erſtaunt): „Und das ſind 
Ihre einzigen Anhaltspunkte?!“ — Fläaner nickt. Und was 
wurde daun?“ — Der Angeklagte (mit leiſer, aber ſeſter 
Stimme). „Timpe gab das Signal: „Lost Auf ſic —1“ Da 
ſchlugen ſie alle wahllos drauf.“ — Vorſitzender: „In der 
Vorunterſuchuna haben Sie auch von Waffen geſprochen, 
die bei dem Angriff benutzt wurden. Wie iſt das damit?“ 
— Jlaner: „Wenn ich von Waffen geſprochen habe, ſo habe 
ich das getan, weil Nationalſozialiſten ja immer Waffen 
bei ſich haben — —!“ (Große Unruhe und Bewegung bei den 
ibüttelnh von denen einige wie verzweiſelt die Köpße 
ſchütteln). Ilgner (fortfahrend): „Acht bis zehn Mann, viel⸗ 
leicht waren es auch noch mehr, ſchlugen auf den am Boden 
Kauernden ein, Timpe und Dietrich waren beſtimmt dabei. 
Timpe rief mir noch zu, den Geſchlagenen, der Miene machte 
Eint Waſfen feſtzuhalten.“, Vorſitzender: „Sie ſollen auch 
eine Wafße gehabt haben?“ — „Ich habe von Dietrich nur 
einen Lederſchl“ger bekommen. Es wurde nämlich, ehe wir 
den, drei Leuten nachgingen, gefragt, ob fedber was zum 
Schlagen habe.“ Die Kuffehen erregenden Bekundungen des 
Nattonalſozialiſten Ilgner haben Timpe in große Unruhe 
und Nervofität verſetzt. Ziemlich bleich geworden erhebt er 
ſich und ruft, mit einem wilden Seitenblick auf igner, 
erregt in den Saal: „Ich ſtreite das alles glattweg ab!   

      

SEA n     een 

Aus dem Ilugzeng geftürzt 
Der Pilot hatte noch Glück — Schwerer Unglücksfall bei 

Warnemünde 

Ein nicht alltäglicher Flugunfall, bei dem ein Schüler der 
Deutſchen Verkehrsfliegerſchule den Tod fſand, ereignete ſich 
geſtern bei Warnemünde über der Oſtſee. In etwa tauſend 
Meter Höhe ſtellte der Pilot des Flugzeuges plötzlich feſt, 
daß das Höhenſteuer nicht mehr zu bewegen war, weil ſich 
der Riemen des mitgeführten Photoapparates mit dem zu 
dem Steuer führenben Kabel verwickelt hatte. Im nächſten 
Augenblick überſchlug ſich das Flugzeug, wobei der Beglei⸗ 
ter, ber Flugſchüler Hamkens, herausſtürzte, während der 
Pilot ſelüſt, der mit dem Kopf nach unten hing, ſich mit aller 
Kraft an dem Steuerhebel feſtklammerte. Der Apparat 
ſenkte ſich immer tieſer; im letzten Augenblick gelang es 
bem Piloten, den Steuerhebel wieder in Bewegung zu ſetzen 
und kaum 100 Meter über der See bas Flugzeug wieber 
in die normale Lage zu bringen und glatt auf dem Meere 
nieberzugehen. Die Suche nach der Leiche des verunglückten 
Schülers war bisher ergebnislos. 

Gefälſchte Suvaliden⸗Marben 
Man verkaufte ſie billiger 

Die Münchener Polizei iſt umfangreichen Fälſchuntzen 
von Invaliden⸗Verſicherungsmarken auf die Spur ge⸗ 
kommen. Sie verhaftete die 34 Jahre alte Frau Margarete 
Brouſt und ihren Geliebten, einen Kaufmann Raah, denen 
es in ben letzten Wochen gelungen war, zunächſt bei Kirmen 
auf dem Lande, danach aber auch bei Münchener Arbeit⸗ 
gebern gefälſchte Invalidenmarken zu 200 Reichspfennigen 
zu verkaufen. Als Heriteller dieſer Fälſchungen wurde der 
in Wien lebende Kaufmann Hes ermittelt, der inzwiſchen 
von der Wiener Polizei ebenfalls feitgenommen wurde. Bei 
Heß wurden 2500 Bogen zu je100 Marken, im ganzen alſo 
250 000 Marken im Werte von einer halben Million Mark 
gefunden. 

Heß gab vor der Polizei an, er habe es auf Anregung 
Naabs übernommen, die Marken bei Wiener Firmen ber⸗ 
ſtellen zu laſſen, denen die deutſchen Muſter nicht bekannt 
geweſen ſeien. Um nicht Verdacht zu erregen, trat er bei 
den Firmen als Direktor einer Verſicherungsgefellſchaft auf 
und ſpiegelte den Klichee⸗Erzeugern und Buchdruckern vor⸗ 
daß der Beſteller eine Organiſation von Kriegsinvaliden ſei. 
Die Fälſchungen ſind ſehr gut gelungen und für den Laien 
als Fälſchung kaum erkennbar. Nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen der Polizei haben die Verbafteten 8000 Stück der 
gefälſchten Marken an den Mann gebracht. Die Firmen 
ließen ſich zum Kauf bewegen, — ihnen die Marken um 
20 Prozent billiger angeboten würden. 

Iin Költer Dom brannte es 
Am Dienstag brach im Chor des Kölner Doms Feuer 

aus. Die Feuerwehr griff mit vier Löſchzügen ein, ſo daß 

der Brand bald gelöſcht werden konnte. Ein Beichtſtuhl der 
Johannes⸗Kapelle wurde vernichtet. 

  

  

Mittwoch, den 16. Zuſl 1020 

Die Röntgentaler werdeen breiſt! 
Inzwiſchen geht ein: Etage höher der Prozez gesen die 

18 Röntgentaler Mörder weiter, Man iſt noch immer bei 
der Vernehmung der Angeklagten, am Ende des zweiten 
Verhandlungstanes waren von den 18 Nattonalſozialiſten 
erſt acht vornommen. Ein fünſzehnlähriger Bengel, leines 
Zeichens Lehrling, leiſtet ſich den Scherz, in getarnker Natio⸗ 
nalſoztaliſtentracht, im weißen Sporthemd mit hochgekrem⸗ 
pelten Aermeln zur Verhandlung zu erſcheinen, — tein 
Menſch rügt bieſe Unverſchämtheit. Am Vormittaa lehnt 
das Gericht deu umfangreich begründeten Demonſtrations⸗ 
antrag des ſchneidig näſelnden Rechisanwalts Becker ab, 
Hitler, Frick und Pfeffer zu laden, ein weiterer Antrag, in 
Röntgental einen Lokaltermin abzuhalten, wird vorerſt zu⸗ 
rüickgeſtellt. Die Vernehmung der Angeklagten Kellermann, 
Wieſe, Renner und Hein, die den zweften Verhandlungstag 
ausfüllt, geſtaltet ſich ſehr unergiebig. Die Angeklagten 
lengnen durchweg mit beiſpielloſer Uẽnverfrorenbeit und 
verwickeln ſich jeden Augenblick in die gröbſten Widerſprüche. 
Als ihnen der Staatsanwalt ihre Bekundungen vor Polizei 
und Unterſuchungsrichter vorhält, die im völligen Wider⸗ 
ſpruch zu den heutigen, ganz offenſichtlich friſierten Angaben 
ſtehen, werden ſie frech und erklären in ſchnoddrigem Ton⸗ 
fall, Polizei und Unterſuchungsrichter hätten ihre Ausſagen 
falſch und entſtellt wiedergegeben. Eine beſonbers ſeine 
Marke iſt der 17jährige Unterſekundaner Renner, ein Jüng⸗ 
ling mit verkniffen⸗gewalttätigem Geſicht. Als Renner bei 
Vorhaltungen des Staatsanwalts frech zu grinſen anfängt, 
ruft der Staatsanwalt erregt: „Der Augeklagte kann ſich 
das Lachen kaum verbeißen. Ein netter Zuſtand!“ In 
einem ſehr beftinen Zuſammenſtoß zwiſchen Staatsanwalt 
und Verteldigern fommt es, als der Anklagevertreter die 
häufigen Unterhaltungen zwiſchen Renner und ſelnem Ver⸗ 
beidiger, beanſtandete. Rechtsanwalt Sack, der Heldentenor 
der verſammelten Rechtsanwälte, brüllt in den Saal: „Ich 
muß dringend bitten, keine unzuläſſige Kritik an einen Kol⸗ 
legen zu üben!“ Weun Herr Ohneſorge nicht bald energi⸗ 
ſcher wird, werden wir im Röntgentaler⸗Prozeß vielleicht 
noch manches erleben können. 

  

Hitzewelle in Nordamerika 
Neuyorker Kinder haben einen Feuerwehr⸗ 

Hydranten aufgedreht und nehmen ſo ein kühles 
‚ Vad in den hibedurchglühten Straßen. 

Komödie am Grenzpfuhl 
Schwieriger Kraukentransport 

Wie man einen Kanadter aus einem Kraubenbaus in 
Newport in dem an Kanada grenzenden amerikaniſchen 
Bundesſtaat Vermont wieder in die Heimat zurückbefördern 
oll, iſt ein Problem, deſſen Löſung den Bekannten eines 
ranzöfiſchen Kanadiers namens Laurent Pontbriand nicht 
geringes Kopſzerbrechen macht. Sein Auto war in Knowl⸗ 
ton, ein paar Kilometer von der kanadiſchen Grenze entſernt, 
mit dem eines Amerikaners zuſammengeſtoßen. Der Ame⸗ 
rikaner holte eine Ambulauz herbei und ließ den bei dem 
Zuſammenſtoß verletzten Mann in das Krankenhaus New⸗ 
port bringen. Jetzt wurden ſeine Bekannten, dic ihn ab⸗ 
holen wollten, vou dem amerikaniſchen Sheriff verſtändigt, 
daß der Rücktransport nicht ſtattfinden könne, da der Kana⸗ 
dier unrechtmänig die Grenze überſchritten und ſich damit 
einer Verletzung der amerikaniſchen Einwanderungsgeſetze 
ſchuldig gemacht habe. So kam es, daß der Krankenwagen, 
der deu von der Krankenhausverwaltung entlafſenen Pa⸗ 
tienten nach Hauſe bringen ſollte, an der kanadiſchen Greuze 
unverrichteter Sache wieder umkehren mußte. 

  

   
Die Polizeiverwaltung des ſchleſiſchen Bades Reinerz hat 

bor dem Eingang zum Kurort ein originelles Warnungs⸗; 
ſchild für Automobiliſten aufaeſtellt.



Zugend⸗Tennisturnier 
Die erſten Entſcheidungen 

Das Jugendturnler in Zoppot konnte geſtern bis auf die 

Juniorinnen⸗Doppelkonkurreuz beendet werden. Das Her⸗ 
reueinzel war eine Angelegenheit der auswärtigen Gäſte, 
daflür ſeierten die Danziger Spieler und Spielerinnen im 
Dameneinzel und Herrendoppel ſchöne Erfolge. 

ů Ergebniffe: 

berreneinzel: 1. Preis: 
Preis: Schwartzwann (Warſchau), 3. Preis: Krafkemann 
(Zoppot) und Blenſki (Danzta), 
Dameneinzel: 1. Preis: Frl. Block (Oliva), 2. 

Prels: Frl. Skukauskaite (Litanen), 3. Pretis: Frl. Döring 

(Zoppoth und Frl. Bartſch Langfuhr). 
Herrendoppel: 1. Preis: Kralkemann (Zoppot) — 

Blenßti (Danzig), 2. Prels: Reinhold — Weiß (Könias⸗ 
PDorg), 3. Preis: Gieſe — Petrik (Neiße) und Hendewerk — 
Reichenſtein (entgeberg 

RNeſultate er Siegerrunde: Herreneinzer: 
Weiß (Königsberg) — Schwarbmann (Warſchau) 6:4, 6:3. 
Damenelnzel: Blipck (Olina) — Slukauskaite (Litauen) 
O: B, K1 0. Herrendoppel: Kralkemann (Zoppot) — Blenſki 
(Danzig), gegen Reinhold Weiß (Köniasberg) 3:6, 
li: J, 62. 

Knapper Sieg Maecabis in Königsberg 
Am Montagabend ſtieg in Königsberg im Garten der 

Bürger⸗Reſſource ein „Nationaler Box⸗Großkampftag“, den 
die Veranſtalter, Pruſſig-Samland und Sandow, als Frei⸗ 
luft⸗Veranſtaltung aufgezogen hatten. 

Sportlich geſehen botſder Abend keine Senſationen. Beide 
Mannſchaften traten mit Erſatz an. Im übrigen wurde hart 
auf Entſcheidung gegangen. Die Berliner hatten die ge⸗ 
pflegtere Technik ſür ſich, waren ſchneller und ringgeſchulter, 
während die Königsberger oft das größere Herz zeigten und 
ihre alte Härte bewieſen, aber vielfach ungenau und vor 
allem au, ſchwer auf den Beinen waren. Das Geſamtergebnis 
war 9:7. 

Im einzelnen verliefen die Kämpfe wie folgt: 
Fliegengewicht. Balſam (Maccabi) gegen Werſe 

(Sandow). In der zweiten Runde fetzt ſich der genauer 
punktende, ſchnellere Berliner durch. Das Unentſchieden war 
nicht recht verſtändlich. ů 

(M.) Pieper I (S)). Bantam. Friedläuder 
Punktſieg für Friedländer. 

Federgewicht. Branntwein (M.) gegen Eiſenheim 
(S.]. Knapper Punktſieg Eiſenheims. 

Leichtgewicht. Sattler (S.) gegen Meergrün (M). 
Das Punktgericht gab unentſchieden. ů 

Weltergewicht. Kerinnes (S.) gegen Batiſt (M.). 
punktſieg Batiſts. 
Mittelgewicht. Balſchun (S.) gegen Veuner (M.) 

Das Unentſchieben war für Veyner, der übrigens kein ſchlech⸗ 
ter Mann iſt, recht ſchmeichelhaft. 

Halbſchwer. Böhm (Fleiſchergewerbe) gegen Miel⸗ 
cztuffi (M.). Knapper Punklſieg Böhms. 

Schwergewicht. Boelens (S.) gegen Wintgen (Po⸗ 
lizei⸗Berlin). Punktſieger Wintgen. 

Weiß (Königsberg), 2. 

  

  

gegen 

  

Kolberger⸗Bäderrennmen auf der Avus 
Da die von der preußiſchen Regierung für die Abhaltung 

des diesjährigen Kolberger Bäderrennens genehmigte Hilfs⸗ 
rennſtrecke nicht mehr rechtzeitig fertiggeſtellt werden kann, 
ſah ſich der Deutſche Motorradſahrer⸗Verband im Einverſtänd⸗ 
nis mit den Kolberger Behörden gezwungen, dieſen Meiſter⸗ 
ſchaſtslauf nach Berlin zu verlegen, wo nach faſt zweijähriger 
Pauſe wieder ein Motorradrennen auf der Avus ſtattfinden 
wird. Als Termin wurde der W. September feſtgelegt. 

  

Haus von Stuck und Caracciola blieben in dem dritten 
Lauf der Europa⸗Bergmeiſterſchaft in Shelsley Walſh Hill in 

  

der Rennwagen⸗ bzw. Sportwagenklaſſe überlegene Sie, er 
und haben ſich damit im Geſamttlaſſement einen beträchtlichen 
Vorſprung geſichert. Hans von Sluck überbot ſämtliche be⸗ 

ſtehenden Rekorbe auf der nur 1000 Pard langen Vergſtrecke. 
  

Zoppoter Pokalturnier 
DSC. gegen Schutzpolizei 5: 4 (O: 1) 

Auf völlig aufgeweichtem Platz vor nur wenigen Zu⸗ 
ſchauern wurde das Spiel ausgetragen, Der Sportklub ging 
ſofort mit Bravour ins Reunen. Die Schutzpollzet lam ſel⸗ 
ten itber die Mitte. Hinzulam noch, daß die Verteidigung 
der Schupo ſehr ſchlagunſicher war. 

Die zweite Spielhälfte brachte ein offenes Spiel. Beim 
Stande 651 für DSC. ging Schupo zum Endſpurt über 
und vermochte in kurzer Zeit drei Tore, anfzuholen, 

Das Spiel hat für die Blauweißen der Mitlelläufer 
verloren. Die Tore Nummer 1 und 3 kamen wegen Nach⸗ 
ſchlagens auf ſein Konto. 

        

  

In weulgen Tagen geht die Entenjagd auf. Die Eutenlagd 
iſt zu Beginn der Schußtzeit, obwohl teilweiſe recht ſchwierig 
und bei großer Hitke ſehr anſtrengend, eine der ſpannendſten 
und intereſſanteſten Jagdarten. In dieſem Jahre wird ſie 
ganz beſondere Anforderungen an den Jäger ſtellen, da in⸗ 
folge der Verlängerung der Schonzeit die Entwicklung der 
Jungeuten ſehr weit vorgeſchritten iſt. Unſer Bild zeigt 

einfallende Wildenten. 

Italien Europazonenſieger 
Der Schlußkampf in der Europazone um den Davis⸗ 

pokal wurde am Sonntag von Ilalien gegen Japan mit 
3:2 gewonnen. Italien hat nunmehr die Aufgabe, vom 18. 
bis 20. Juli in Paris im Interzonenkampf mit Anierika um 
den Eintritt in die Schlußrunde zu konkurrieren. 

EDDELE * 
— 

— — 

Programm am Donnerstag 
6.6.20. Mettervorberlaac. anſchlz, Jrübluxnftunde. Leupag: 

Sportlebrer Paul Sohn. 6.30.—7.30: Frübkonzert auf Schall⸗ 
platten —g. U=): Turhſtunde für, die Causfrau (lür, Anfänge⸗ 

mnaſttelehrerin Minni Bolze. — „1.30: Schall⸗ 
J4.50:, Mitiagstonzert, Kunklapelle. Leſtfung: Wal⸗ 
Augenbſtundc. zch will. Aus Lebenshildern oroßer 

Männer: Studiendirektor Auguſt. — 16,30: Arhelt und Arpeiter in 
der. deutſchen, Dichtung, der Vexgangenheit und, Geaenwart: Profeſſur 
Nadler, —, 17—-10., Alasmuſit. Kapell« der Schunpolizer, Leltung: 
Miaſltkbtreltor Ernſt Stieberie, — In der Vauje is: Landmw. Preis⸗ 
Pexichte, 10: 36 19 Mechlskunde für den Allkag. LIII. Tei 
Firl⸗Faufmaun Erich Koddicl. 19.305 „Wetterdlenſt. — 1 
Mufſktt Noltemufik. Balalaila⸗Rapelle Tſchaika, Iwan Siß 
Kaß). — 2ʃ).5: Zu Clara Viebia's 70. Geburtstag. Einleitende 
Worte: Hernbert Menzel. Aus ihren Werkten, Liln Horſt. — 21.10 
Unterhaltunaslongert. Funklavelle. Leltung: Waun Kel, 

feikeroͤlenſt. Preſſenachrichten, Sportberichie. Daun Funkftille. 

  

  

   

   
    

      

  

Intermatliomales Wucftauben⸗Turnier 
Zoppoter Sportwoche 1930 

Vei hervorragend ſchönem Wetter, mäßigem Wind und 
Sonnenſchein begann das Internationale Turnier der Zop⸗ 
poter Sportwoche 1930, das der Jagdſchutzverein Danzig E. V. 
in Zuſammenarbeit mit der Kurdirektion Zoppot auf dem 
Rennplatz Zoppot veranſtaltet, mit dem Kartenſchießen. 

Die polniſche Mannſchaft, die im Städtekampf autritt, er⸗ 
ſchien unter Führung des Oberſten Chlapowſti (Poſen). 

Das Kartenſchießen, das vom frühen Morgen bis Eintritt 
der Dunkelheit dauerte, gab wertvolle Anhaltspunkte für bas 
Kräfteverhältnis der Schützen. In der Sonverklaſſe ſiente Herr 
von Donop (Danzig) im Stiechen über Herrn Deilef von 
Hennig (Kakrzewo), der den zweiten Platz vor dem Altmeiſter 
Goeldei (Trutenan bei Königsberg) belegte. 

In der A⸗Klaſſe entwickelte ſich ein ebenſo ſcharſer Kampf, 
in dem Herr Czerſti (Warſchau) Herrn Dr. Thiede (Goldap ) 
auf den zweiten Platz und Herrn Schulemann (Vorzecicztu) 
auf den dritten Platz verwies. 

In der B⸗Klaſſe ſicherte ſich von vornherein das Milglied 
des Jagdſchutzvereins Danzig Herr Stelinſti (Ciechoeino) vor 
Herrn Ziehm (Tannfeld) den Sieg. 

· 

Internationales Schwimmfeſt in Zoppot 
Am 26. und 27. Juli findet das 28. Internatlonale 

Schwimmfeſt des D. S. V. am Seeſteg Zoppot ſtatt. Es liegt 
bereits heute eine ſtattliche Anzahl Meldungen auswärtiger 
Vereine vor, bis zum Meldeſchluß am 16. Juli dürfte ſich 
dieſe Zahl noch weſentlich erhöhen. U. a. werden am Start 
erſcheinen: Poſeidon Berlin, Waſpo Stettin. Alter Schwimm⸗ 
verein Breslau, Schwimm⸗ und Sportklub Berlin, Frieſen 
Berlin, Spandau 94, ſowie einige Poſener Vereine. 

Um die Meiſterſchaft der deutſchen Meere über die Strecke 
von 150)0 Meler werden außer dem Verteidiger Maletzki, 
A. S. V. Vreslau, die beiden Poſeidonen Jung, ein bekannter 
Langſireckenſchwimmer, und Bartſch kämpfen. Frl. Runzler 
(Frieſen Berlin), Siegaerin im Schwimmen „Quer durch 
Verlin“ und Frl. Fritzi Löwy, die beſte öſterreichiſche Lang⸗ 
ſtreckenſchwimmerin, werden für die Damen ſtarten. 

Eine ſportliche Delikateſſe dürfte das Duell im Springen 
zwiſchen Weltmeiſter Luber (Poſeidon Berlin) und Neumann 
Spandau 04) werden, da Neumann heute bereits zu den 

beſten Turmſpringern gehört. 
Im Rahmen des Juternationalen Schwimmfeſtes des 

D. S. V. ſindet auch der Städterücktampf Danzig gegen Poſen 
ſtatt, der ebenfalls ſehr intereſſant zu werden verſpricht. 

    

Turnerinnen⸗Handball 

Heute, Mittwoch, treffen ſich im Geſellſchaftsſpiel F. T. 
Schidlitz gegen J. T. Danzig um 7.20 Uhr abends 
(Sportplatz Zigankenberg). 

Belgiens Waſſerballſpieler ſchlagen Deutſchland. Der am 
Sonntag in Antwerpeu ausgetragene Waſſerball⸗Länderkampf 
Deutſchland gegen Belgien wurde von Belgien knapp mit 2:1 
gewonnen. Bis zur Pauſe ſtand das Spiel 111. 

Die Straßenmeiſterſchaften der D. R. U. wurden am 
Sonntag mit dem letzten Lauf in Hannover entſchieden. Das 
über 157,2 Kilometer lange Rennen ſah den Magdeburger 
Michaelis nach einer Fahrzeit von 4:42,30 ſiegreich. Michaelis 
mußte ſich jedoch in der Meiſterſchaft vor ſeinem Landsmann 
Neuſtedt um einen Punkt beugen. 

  

  

Clarn Viebig 
Die Meiſterin des deutſchen Zeitromans 

Clara Viebig, die in ihrem Schaffen ewig junge, iſt am 17. 
Juli vor ſiebzig Jahren in jener Stadt an der Moſel geboren 
worden, in der auch der Altmeiſter des Sozialismus, Karl Marx, 
das Licht der Welt erblickte. Ihre Wiege ſtand nicht im niedrigen 
Haus. Der Vater war ein hoher Beamter, die Mutter eine 
Paſtorentochter. Von Trier lam ſie ins Poſenſche und von dort 
nach Berlin. Eine Künſtlerin auf dem Gebiete der Muſik wollte ſie 
werden, doch ſie mußte erkennen, daß ihre Begabung auf anderem 
Felde, dem der Schriftſtellerei, lag. Freilich, bis in die reiferen 
Mädchenjahre hinein blieb ihr Pfund verborgen, ungekannt und 
ungenützt. Bis ſie es dann eines Tages entdeckte und Menſchen 
und Welt zu formen anfing. 

Aber was für eine Welt, was für Menſchen jormte Clara 
Viebig? Bis zum Einſetzen der naturaliſtiſchen Periode in den 
achtziger Jahren war der Mut zur Erkenntnis und zum Bekennt⸗ 
nis in der deutſchen Dichtung nicht gerade groß. Am wenigſten 
aber war er in den Büchern aus Frauenhänden zu finden. In 
jenen Romanen, in denen der Landesfürſt pflichtſchuldigſt angehocht 
wurde, der liebe Gott ein guter Mann blieb und die Liebenden 
lich am Schluſſe jeweils kriegten. „Schöne Bücher“, ohne irgendwas 
„Anſtößiges“; Bücher, in denen um die Nacht⸗ und Schattenſeiten 
des menſchlichen Lebens, um das ſoziale Elend, um die geſchlecht⸗ 
lichen Probleme, um ſtarke Seelenkonflikte vorſichtig herumgegan⸗ 
gen wurde. Man wollte ja nirgends anſtoßen, und ſo war und 
blieb man deshalb unwahrhaftig, beſtenfalls harmlos. 

Solche Wege iſt Clara Viebig nie gegangen. Frühzeitig er⸗ 
kannte ſie das Falſche dieſer Methode und kühn beſchritt ſie Pfade, 
die weit ab lagen von den dunſtigen Sumpfwieſen. auf denen ſich 
die Zweit⸗ und Drittklaſſigen tummelten. Ihr erſter ſtarker Ein⸗ 
druck. war Heinrich Heine, ihr zweiter Enrile Z 5 1a. Der fein⸗ 
ſinnige deutſche Lyriker und der gewaltige Franzoſe wurden ihre 
Lieblinge. Vorbilder und Anreger. Zola, auf den damals die 
Modernen zu ſchwören begannen, Zola, der von allen Muckern 
gehaßte und bekämpfte, hatte ſich die Aufgabe geſtellt, in ſeinen 
Romanen unerbittlich ins innerſte Getriebe des Lebens, in die 
Verborgenheiten der Leidenſchaften hineinzuleuchten und das Leben 
künſtlereſch zu geſtalten, wie es in Wirklichleit war und iſt. Un⸗ 
Dorni. Wahsheitsmut in der Zuſtandsſchilderung war ſeine 

role. 

Dem genialen Franzoſen iſt Clara Viebig geſolgt. Jahrzehnte 
hindurch. Sie hat nicht den Wechjel der Mterariſchen MWoben vai⸗ 
gemacht, ſondern iſt immer die tapfere Realiſtin geblieben, die fie 
von Anfang her war.   

ů Das erſte, was aus ihrer Feder floß, waren Geſchichten aus 
üher Eifelheimat, noch ohne beſondere Note. Die ferneren Bücher 
aber ſtanden alleſamt unter Zolas Stern und Zeichen. Und ſo ſind 
im Laufe non mehr als drei Jahrzehnten all die Romane aus 
ihren Händen gekommen, an denen wir uns berauſcht haben und 
die wir oftmals gleich einer lieben Gabe empfanden und ſchätzten. 
Mauche, wie der „Müller⸗Hannes“, das „Kreuz im Venn“ und 
das „Weiverdorj“ ſpie⸗ 
len in der Eiſel; man⸗ 
che, ich erinnere an das 
„Schlafende Heer“ und 
„Absolvre te“ („Ich 
erlöſe dich“) wurzeln in 
polniſcher Erde; wieder 
andere ſteigen in ne⸗ 

ſchichtliche Vergangen⸗ 
heit zurück (das „Eiſen 
im Feuer“, die „Wacht 
am Rhein“) und nicht K 
die wenigſten und nicht 
die ſchlechteſten baſieren 
in dem geſellſchaftlichen 
und ſozialen Milien 
Berlins. 

Wer denkt bierbei 
nicht an den recsliſti⸗ 
ſchen Dienſtbotenroman 
„Das tügliche Brot“, in 
dem all das Leid armer 
Menſchenkinder künſt⸗ 
leriſch geſtaltet vor uns 
ausgebreitet wird. Wer 
erinnert ſich nicht der 
armen Mine Reſchle, 
der es ſo ſchlecht im Leßen ging, und der das große Berlin zum. 
Verhängnis wurde. Als Dienſtmädchen Plage, Sorge und Ent⸗ 
täuſchung und als Frau zum Beſchreiten des gleichen Weges ver⸗ 
urteilt. Nach einem Stückchen Grün⸗ und Gartenland beginnt 
ihr Herz zu rufen, ſo wie es in der ländlichen Heimat war. Und 
als ſie dann weit draußen ein Stück Acker pachteten, da wöchſt 
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im Bürgerſalon. Doppelt anzuerlennen, weil doppelt ſchwer bei 
einer Künſtlerin, die mit den techniſchen Mitteln der naturaliſti⸗ 
ſchen Darſtellungsweiſe arbeitet. 

Das Problem der Mutter iſt auch in „Einer Mutter Sohn“ be⸗ 
handelt. Jenem Grunewaldroman, der im deuljich⸗belgiſchen 
Grenzgebirge ſeinen Ausgang nimmt und in dem die Verirrung 
einer Weibesſeele und das Heranwachſen eines an Kindes Statt an⸗ 
genommenen fremden Knaben packend geſtaltet iſt. Ein Denkmal 
ihres menſchlich fühlenden Dichterherzens. 

Immer durch, immer gradeaus iſt Clara Viebig all die Jahre 
gegangen. Durch keine Anſeindungen hat ſie ſich beirren laſſen. 
Und die ſind in der erſten Zeit nicht ausgeblieben. Wer denkt nicht 
an die Muclerhetze, die gegen das „Weiberdorf“ einſetzte! Jenem 
Buche von blutvollſter Urſprünglichkeit. Der armſelige Boden er⸗ 
nährt die Bewohner nicht; Not zwingt die Männer, anderswo 
Arbeit zu ſuchen. Zu Haus, im von Männern entblößten Dorf 
aber fordert uͤreigenſter menſchlicher Trieb ſein ewiges Recht. Ein 
ernſtes Buch; gernde in ihm iſt die Dichterin am humorvollſten. 

Was die Begriffe Weibesherzeleid und Mutterſehnſucht an 
tieſſtem ſeeliſchem Gefühl enthalten, das hat insbeſondere der Ro⸗ 
man von den „Töchtern Hekubas“ dokumentiert. Das zeigen ihre 
vielen Novellen, das zeigt der Kriegs⸗ und Umſturzroman vom 
„Roten Meer“. Ueberall Verſtehen, Mitfühlen und meiſterliches 
Geſtalten, injonderheit der proletariſchen Typen. Darum iſt die 
Viebig ſchlechthin holzſchnittkräftig die Geſtalterin des deutſchen 
Zeitromans geworden. Keine gekünſtelten Spintiſterereien, nichts 
Fremdes, Unverſtändliches. Alles vollſaftig lebenſprühend. Von 
den erſten großen Romanen aus der wilhelminiſchen Zeit bis zum 
Schinderhannesbuch („Unter dem Freiheitsbaum“) zum Moſel⸗ 
bauernroman „Die goldenen Verge“, zu den pathologiſchen Sachen 
„Die Paſſion“ und „Charlotte von Weiß“. Einfachſte Menſchlich⸗ 
leit wechſelt mit farbenreichen Kulturbildern. 

Alles in allem genommen: welch eine Frau!l Wer unter den 
männlichen Schreibern ihrer Zeit kann einer Clara Viebig das 
Waſſer reichen! Joſef Kliche. 

Dichter gegen auf die Walze.. Aus Kowno wird ge⸗ 
meldet; Die Mitarbeiter der ſeit kurzem erſcheinenden radi⸗ 
kalen literariſchen Zeitſchrift „Die dritte Front“ haben eine   nichts darauf. Was dennoch wächſt, das wird. geſtohlen. Den Reb⸗ 

bach machen die B.denwucherer und Spekülanten. In „Eine 
Handvoll Erde“, der Fortijetzung des obigen Buches, hat die Dich⸗ 
terin das trefflich geichildert. 

Clara Viebig war immer der Armen und Unterdrückten, war 
immer der politiſch Entrechteten Freundin. Eine ans Wunder⸗ 
bare grenzende Einfühlungskunſt beſitzt dieſe Frau. Sie iſt im 
proletariſchen Milien mit der gleichen Sicherheit zu Hauſe wie 

Fußwanderung durch Litauen angetreten. Die Literaten 
pilgern geſondert, jeder auf der Jaad nach neuen Themen 
und neuen Eindrücken. In der Prete veröffentlichen die 
Wanderdichter einen Aufruf an alle Freunde der litauiſchen 
Literatur, ihnen unterwegs unentgeltlich Obdach und Koſt 
zu gewähren. Die Dichter, die auf die Walze gingen, ſind 
ſeſt entſchlofſen, als Frucht ihrer Wanderung je, einen 
Roman heimzubringen.
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18. Fortſetzuna 

u Hauſe berrſchte große Aufregung. Frau Karlemann 
trippelte durch ihr kleines Reich, rückte hier und dort etwas 
äurecht, zupfte Decken und Teppiche gerade und polierte 
Spiegel und Schränke im Vorübereilen. Ihr zerknittertes 
Geſichtchen war rot angelaufen, die Hände zitterten noch mehr 
als ſonſt. Sie ſchlurrte von der geräumigen Stube in die 
Küche und flitzte wieder zurück. Peter ärgerte ſie, er aß heut⸗ 
ſo langſam, und es war ſchon ſpät. 
Peter aing gleich, nachdem er gegeſſen hatte, in ſein 

Zimmer und ließ ſich nicht mehr blicken. 
„Frau Karlemann lief in die Küche, wo die alte Glubſch 

mit Taſſen und Tellern klapperte. 
„Glubſche, gehen Stie denn man erſt zum Bäcker, die 

Damen müſſen ja gleich kommen!“ 
Frau Glubſch war, ſrüher Jahrzehnte hindurch Mädchen 

bei Karlemanns geweſen und leiſtete dort auch jett noch hin 
und wieder trotz ihrer ſiebzig Jahre Aufwartedſenſte, und 
an dem wichtigen Tage des Kaffeekränzchens war ihre Hilfe 
Unentbehrlich. Es michte auch einen beſſeren Eindruck, wenn 
Frau Karlemann nicht ſelbſt die Tür öffnete. Jedenfalls 
ſollte Frau Glubſch jetzt ſofort zum Bäcker laufen, womit ſie 
keinesweas einverſtanden war. 

„J, was denkt die Frau,“ erklärte ſie, „erſt brüh' ich dem 
Kaffee auf und deck' dem Tiſch, dann iſt noch immer Zeit 
zum Kitchenholen.“ 

Frau Karlemann beſtand ihrerſeits eigenſinnig darauf, 
daß der Kuchen unbedingt gleich geholt werden müſſe. Es 
gab einen erbitterten Kampf mit giftigen Vemerkungen über 
Undank und Rückſichtsloſiakeit. 

Mit verſagender Stimme wimmerte Frau Karlemann: 
„Ste ſind ſchuld an, meinem Tod, Sie wiſſen doch, ich darf 
mich nicht aufregen.“ 
„Gegen dieſes Argument war Frau Glubich machtlos und 

riß wütend die Wachstuchtaſche vom Haken. 
Frau Karkemanns Geſicht hellte ſich auf. 
„Hier, meine gute Glubſche, haben Sie Geld.“ Die zittern⸗ 

den Hände entnahmen der Brieftaſche einige Handerttauſend⸗ 
marlſcheine, den Reſt einer Zweidollarnote, die Peter eben 
gewechſelt hatte. 

„Was ſoll ich denn bringen?“ 
„Na, wie immer, Glubſche, ein paar recht ſchöne Butter⸗ 

ſemmel, gefüllte Hörnchen und Zwieback, ach, und noch 
Mürbchen, die ißt Frau Frehſe ſo geru. Warten Sie noch, 
ich glaube, der Stückenzucker iſt alle; bringen Sie man noch 
'n halbes Pfundchen mit, ich kann den Damen doch keinen 
Streuzucker vorſetzen.“ 

Brummelnd zog Frau Glubſch los, Frau Karlemann 
band ſich eine Küchenſchürze um und mahlte Kaffee. Sie ließ 
es ſich nicht nehbmen, den Kafſee ſelbſt zuzubereiten. Die 
Glubſch war mit den Bohnen zil knauſerig. Was ſollten ihre 
Freundinnen denken. Der Kaffce mußte erſtklaſſig ſein, das 
war ſie ſich ſchuldig. Sonſt hatte ſie nur wenig anzubieten. 

Ja, früher, da waren ihre Kuchen verühmt geweſen, da 
gab es die ſchönſten Sachen in Hülle und Fülle, Torte immer 
extra beim Kondttor beſtellt, Paſteten und gut belegte 
Brötchen. Frau Karlemann ſeufzte und wiſchte ſich mit dem 
runzligen Handrücken über die feucht gewordenen Augen. 
Aber den heutigen Tag wollte ſie ſich nicht verbittern laſſen. 
Ach Herrgottchen, nun hatte ſie ganz vergeſſen, die Kaffce⸗ 
ſahne zu holen. Die Glubſch konnte auch niemals an etwas 
denken. Na, wer es eben nicht im Kopf hatte, mußte es in 
den Beinen haben. 
„Glubiche, Sie müſſen nochmal geben,“ verkündcte ſie der 

Eintretenden, die nicht gerade begeiſtert darüber war. „Wir 
branchen noch ſüße Sahne!“ 
„Eben haben ſie die junge Frau vom Schlächter drüben 
ins Krankenhaus gebracht,“ äußerte ſich Frau Glubſch. 

„Ach, die hübſche, junge Frau,“ jammerte Frau Karle⸗ 
mann, „ſie ſah immer ſo blühend aus.“ 

„Sie ſoll ein Gewächs im Leib haben,“ erwiderte Frau 
Glubſch ungerührt. Im Laufe ihrer ſiebzig Jahre, die nur 
harte Arbeit geweſen waren, hatte ſie es ſich abgewöhnt 
die Ruhe zu verlieren. 

Fran Karlemann platzte beinahe. Nun konnte ſie ihren 
Freundinnen doch etwas erzählen! Dazu noch die Neuigkeit 
von Peters Anſtellung, es würde einfach herrlich werden. 

Sie blickte auf die Uhr. 
„Herrjeſes, ſie müſſen doch ſofort kommen!“ 
Schnell vertauſchte ſie die Küchenſchürze mit einer ſchwars⸗ 

ſeidenen, deren Beſatz kunſtvoll gezogene Rüſchen bildeten. 
Aus der echten Biedermeierkommode nahm ſie ein alt⸗ 
modiſches Spitzentuch, das ſie ſich um die Schultern legte. 

„Jetzt ſehe ich würdig aus,“ konſtatierte ſie bei einem 
Blick in den Spiegel. 

Die zurückgekehrte Frau Glubſch machte ſich daran, den 
Tiſch zu decken, wobei ihr Frau Karlemann ſtändig in den 
Weg lief. 

Es läutete. 
„Schnell, ſchnell!“ Frau Karlemann ſetzte ſich in einen 

Großvaterſtuhl und ergriff einen Nähkorb, in dem ſie zu 
kramen vorgab. 

Kichernd und unter vielen Höflichkeitsbezeugungen waren 
zwei alte Damen eingetreten. Frau Karlemann erhob ſich, 
tat jehr überraſcht und ging ihnen entgegen. 

„Ach, wie freu' ich mich, Sie zu ſehen, meine liebe Fran 
Töpfer. Legen Sie ab, gute Frau Spick! Glubſche, helfen 
Sie doch den Damen!“ 

Frau Töpfer, eine ſolide angezogene Frau mit grauem, 
geſcheiteltem Haar, wehrte ab: „Aber wir ſind doch keine 
alten Puppen, daß man uns helfen muß!“ 

Sie nahm ſoſort aus ihrem altertümlichen Pompadpur 
einen Strickſtrumpf und begann mit einem Eifer zu ſtricken, 
als ob ſie nur zu dieſem Zweck herkam. 

Frau Spick war klein und dürr. Sie beſaß Vogelaugen 
und eine ſpitze, neugierige Naſe. Außerdem machte ſie in 
Frömmigkeit. Sie verkehrte bei allen den zahlreichen 
Pfarrern der Stadt und begann ſofort die Untierhaltung mit 
einem Reſerat über die Sonntagsprebigt, die ſie von ihrem 
Liebling in St. Marien gehört hatte. Frau Töpfer war da⸗ 
gegen freigeiſtig veranlagt und hielt auch nicht mit ihrer 
Meinung zurück. 

„Die Pfarrer reden alle ſo viel, es iſt aber nuſcht da⸗ 
binter,“ äußerte ſie ſich unnachſiehtig. „Im Krieg reklamierten 
ſie unſeren Herrn Jeſus Chriſtus für Bombenwerfer, und 
jetzt glauben ſie, daß die fallende Mark mit dem Zorn des 
heiligen Geiſtes zuſammenhängt!“ 

Frau Spick bekam ſtechende Augen. „Auch Sie werden noch 
einmal zu Ihrem Gott zurückkehren!“ 

Wo nur die Frau Huhnlleiſch bleibt,“ lenkte Frau Karle⸗ 
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mann ein. Männliches Klopfen und trapſende Schritte 
kündeten Frau Frehſe an. 
ů 8' Oür Dragoner kommt,“ ziſchelte Frau Spick der Töpfer 
n br. 

„Na, immer noch ſo dünnchen und ſpillrich?“ begrüßte 
Fran Frehſe, in ſchwarzen Taft gehüllt, Frau Sick u15 
reichte dann Frau Töpfer die Hand. 

Anzwiſchen war auch Frau Huhnfletſch eingetroffen, und 
die Damen gruppierten ſich um den Tiſch. 

  

  

Was macht denn eigentlich Ihr Peter? Er ſoll dos t 
5 Bankangeſte ker ſeint⸗ zeß 

„Nun greifen Sie aber auch recht tlchtig zu, meine 
Damen,“ forderte Frau Karlemann auf. „Eſſen Sie, es iſt 
genug da, ich habe draußen noch viel Vorrat.“ Das war eine 
Lüge, aber Frau Karlemann hätte noch ganz andere Sünden 
begangen, um ihre Gäſte zum Eſſen zu bewegen. Jetzt war 
ſic in ihrem Element. Sie hatte von der Natur alle Gaben 
mitbekommen, die eine liebenswürdige Gaſtgeberin aus⸗ 
zeichnen. „ 

„Wie gebt es. Ihrem lieben Manuchen?“ erkunbigte ſie ſich 
bei der jugendlich aufgemachten Frau Huhyfleiſch. Trotz 
ihres ehrwürdigen Alters verfügte Frau Huhnfleiſch über 
pechſchwarzes Haar, das immer wic lackiert alänzte. 

Hihihi,“ Frau Huhnfleiſch begann jeden Satz mit einem 
Kichern, ſelbſt wenn ſie von Unglücksſällen oder Begräbntſſen 
berichtete, „Es geht ihm jetzt im Sommer wieder etwas 
beffer.“ Sie ſtrich ſich dabet über das ariſtokratiſch hoch⸗ 

  

  

toupierte Haar. Frau Karlemann verfolgte dieſe Bewegung 
und paßte wie ein Luchs auf, ob das ſchwarze Haar nicht 
abfärbte, Ste war feit davon überzeugt, dan die Farbe nicht 
als echt bezeichnet werden konnte. Frau Huhnfleiſch lieferte 
der intereſſtert zuhörenden Fran Karlemann einen detail⸗ 
lterten Bericht über die Krankheit ihres Manneß, der ſein 
ganzes Leben lang ein allzu begelſterter Anhänger allo⸗ 
holiſcher Getränke geweſen war und ſich aus dieſem Grunde 
ein komyllziertes Leberleiden zugezogen hatte. Frau Spick 
ſing hin und wieder ein Wort auf. Daun wurde ſie bleich 
und zuckte zuſammen. Sie hörte ungern von Krantheiten 
reden, denn ſie fühlte ſoſort die Sympiome am eigenen 
Körper. Eingeweihte flüſterten, daß ſie ſich einmal hatte 
vperieren laſſen, nur weil ſie ſich einbildete, an einem geſähr⸗ 
lichen Unterleibsleiden erkraukt zu ſein. Au ſich wollte Frau 
Spick nichts von den ekelhaften Sachen hören, die Frau 
Huhnfleiſch, allicklich, daß ſie reden durfte, aufzählte mit allen 
Detalls bis zum Stuhlgang, aber ſie mußte immer wieder 
geſpitzte Ohren machen. 

Jetzt kam Frau Karlemann zu Wort und berichtete von 
der jungen Schlächtersfrau, dte heute ins Krankenhans eln⸗ 
geliefert worden war. Frau Spick fühlte ſtarkes Herzklopfen. 

„Das bekommen immer Franuen, die keine Kinder haben,“ 
bemerkte Frau Huhnjleiſch ſachkundig. Sie ſelbſt konnte auf 
eine Galerie gutgeratener Sprößlinge blicken. Leider war 
dem Gerhart vor kurzer Zeit ein kleiner Belriebsunſall 
paſſiert. Eine einſichtsloſe Polizei hatle ihn verhaftet, da es 
zu ſeinen Gewohnheiten zählte, Kochſalz ais Morphium oder 
Kykain je nach Nachfrage zu deklarieren. 

Frau Spick hielt es nicht mehr aus. Sie rutſchte auf 
ihrem Stuhl nervös hin und her. 

„Aber, Frau Spick, was iſt mit Ihnen, Sie greiſen gar 
nicht zu,“ nötigte Frau Karlemann. „Na, und Sie, Frau 
Frehſe? Noch ein Taßchen Koffee gefällig?“ 

Frau Frehſe hatte ſich mit der reſoluten Frau Töpſer 
inzwiſchen über Dollar und Preiſe unterhalten. Frau Töpfer 
war Inhaberin eines kleinen Kolonialwarengeſchäftes in 
Vorſtadt und verſtand es auch jebt, ſich ganz gut über W. 
zu halten, Ihr Mann war ſeit Jahren ttot und ſie lonnte 
geſchäftstüchtige Frau, die gewölmt war, auf eigenen c 
zu ſtehen, mit der Zeit und ihrer ſtändig ſteigenden Kon— 
juuktur mitgeben. 

Ein Mürbcheu, nach dem 
Frehjes umſangreichen Mund. 

„Was macht eigentlich Ihr Peter,“ lante ſie mit vollen 
Backen. „Er ſoll doch ietzt Banlkangeſtellter ſein!“ 

Frau Karlemann erboſte ſich kunerlich über die gering⸗ 
ſchäbige Form, aber mit dem freundlichſten Geſicht erllärte 
ſie: „Ja, denken Sie nur, meine Damen, dieſe Freude! Mein 
Peter hat eine gute Stellung bei Herrn Makler Heißt be⸗ 
kommen, eine Vertrauensſtellung, die nicht jeder erhält. Er 
verdient ein ſchönes Geld, mein Peter.“ 

Die Damen gratulierten und lobten den braven Sohn 
einer braven Mutter. Frau Frehſe trompetete: „Nun hat 
ihn der liebe Gott doch endlich den rechten Pſad gewieſen!“ 
Wozn Frau Spick bekräftigend nickte. 

Aber Frau Frehſe hatte auch Söhne. Einer war dazu 
noch Bankdirektor! Warum fprach von ihm niemand? Sie 
blähte ſich: „Mein Franzchen hat jetzt ſo ſurchtbar viel zu 
tun, er arbeitet nur an dem Wohl der Banl und gönnt ſich 
überhaupt keine NRuhe. Und Frißchen verdient auch ſehr gut. 
Meine Söhne haben zwar nicht ſludlert, aber ſie ſtehen ihren 
Mann im Leben. Ach ja, meine Liebe, wenn Sie ſy gaut ſein 
wollen!“ Sie hielt Frau Karlemann die Taſſe enigegen. 

Die zweite dickbäuchige Kaune war geleert. Frau Glubſch 
brachte einen neuen Aufguß, Frau Karlemann erzählte jetzt 
von Frau Buitgereit, die ihr ſchönes Haus in der Breitgaſſe 
für wertloſe degtſche Mark verkauft hatte. Frau Spick 
ſenſzte. Auch Spicks hatten, geblendet von der Millionen⸗ 
fumme, ihre beiden Häuſer verkauft. Das Barvermögen war 
längſt eutwertet, ſie lebten nur von einer kleinen Rente, 
die ihnen ein an Leder reich gewordener Bruder ausgeſetzt 
hatte. Heimlich verkauſte das Ehepaar nach und nach die 
Schmuckſachen, wenn es nicht mehr aus und ein wußte. In 
ihrer Eigenſchafl als fromme Chriſten wollten ſich die beiden 
Alten nicht beklagen. Man mußte das Kreuz tragen, das 
Gott einem armen Sünder, auferlegte. 

(Foriſetzung kolgt) 

     

   

anderen wanderte in Fran 

Das Geheimnis der Bleikugel 
War es der Kommiſſar? — Die Sonne hat es nicht an den Tag gebracht 

Das Land der Gebeimniſſe — ſo könnte man die Riviera 
nennen. Nizza, Monte Carlo, Mentone, Cannes und die 
vielen kleinen, intimen Badeorte an der Mittelmeerküſte; 
dieſer Landſtreifen von hundert Kilometern Läuge kennt 
mehr Myſterien als irgendein anderes Stück Erde. Spieler, 
Hochſtapler, Selbſtmörder in der Spielhölle von Monte 
Carlv, ruſſiſche Emigranten, Großfürſten, Prinzeffinnen, 
amerikaniſche Milliardäre und ſhendie ſchöne Frauen in 
den verſchwiegenen Hotels. Taſchendiebe, Spioninnen mit 
den Blicken der Schlange vielleicht: Kaleidoſkop der ſoge⸗ 
nannten „Großen Welt“ ... Wieviel ſeltſame, unbegreif⸗ 
liche Ereigniſſe trugen ſich hbier zu, wie manche menſchliche 
Tragödie fand hier 

ihren blutigen Abſchluß. 

Der letzte Fall dieſer Art iſt das „Geheimnis der Blei⸗ 
kugel“. Eine elegante Frau iſt darin verwickelt — natürlich. 
Die ſchöne Rita ſtammte aus Paris;: ſie war vor Jahren 
nach Nizza gekommen und ſtand nun im Rufe einer der 
gefährlichſten „Freibeuterinnen der Liebe“ an der azur⸗ 
blauen Riviera. Zwei Männer hatten es ſich in den Kopf 
geſetzt, dieſe Frau „zu erobern“. Sie Iuden ſie zu einer 
Autofahrt ein und nahmen noch eine Freundin mit. In 
rgſenber Fahrt ging es durch die Stadt., Plößlich ſchlug der 
Mann, der den Wagen lenkte, einen ſtillen Seitenweg ein. 
Rita proteſtierte. Im gleichen Augenblick knallte ein Schuß 
— eine ganze Salve folgte. Die ſchöne Frau ſank mit etnem 
Aufſchrei in die Polſter. Blut ſickerte aus einer Wunde am 
Halſe. Die Freundin bemühte ſich um die Verleßtzte. 

Die beiden Herren fuhren in die Stadt zurück, einen 
Arzt zu ſuchen. Es war Sonntag. Die meiſten Aerzte 
waren daher nicht anzutreſfen. Endlich, nach zwei Stunden, 
fand man eine Avotheke, die geöffnet war. In Frankreich 
haben alle Apotheker die Pflicht, bei Unglücksfällen die erſte 
Hilfe zu leiſten. Der Apotheker verband die Wunden, 
ſchiente das gebrochene Bein; er verauſtaltete Wieder⸗ 
belebungsverſuche, bis der Arzt erſchien. Bei jedem Unfall 
auf der Straße werden in Frankxeich die Verletzten zuerſt 
in die nächſte Apotheke gekragen. Dieſe Beſtimmung hat ſich 
als ſegensreich erwieſen. 

Als der Apotheker in Nizza die ſchöne Rita unterſuchte, 
ſah er, daß 

jede Hilfe vergebens 

war. Die Frau war tot, ſeit Stunden ſchon. Man hatte 
die Leiche zwei Stunden lang durch die ganze Stadt ge⸗ 
fahren. Als die breiden Männer den Tatbeſtand erfuhren. 
ſprangen ſie in ihr Auto und raſten davon. Die Polizei kam 
zu ſpät. Noch nicht einmal die Nummer des Wagens 
konnte man aufſchreiben. 

Am Montaamorgen berächteten alle Zeitungen der Stadt 
von dem neueſten Verbrecken, dos * eu Ler Niviera zu⸗   
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getragen hatte. Die Freundin des Opfers erzählte den 

Tatbeſtand ſo, wie er paſſiert war. Man behielt die Frau 

in Haft: man glauble ihr nicht und hielt ſie der Mittäter⸗ 
ſchaft verdächtij. Am Nachmittag, des äaleichen Tages lieſ 

ein anonymer Brief bei der Poltizei ein. Der Wagen, in 

dem der Mord geſchah, hieß es darin, trage die Nummer 
4011 à*f—5. Man ſand das Auto bald in einer Garage. 
Zwei Herren, denen es gehörte, leugneten nicht, die beiden 

Flüchtigen zu ſein. Wer den Mord begangen habe, wüftten 

ſie nicht. Man nahm die beiden Männer ebenfalls in Haſt. 
Es waren zwei reiche Villenbeſitzer in der Nähe von Nizza. 

Die Unterſuchung nahm ibren Verlauf. Die Leiche der 
ſchönen Rita wanderte in das Gerichtsärztliche Inſtitut und 
wurde hier obduziert. 
am Halſe verletzt worden, das 

eine innere Verblutuna 

ur Folge hatte. In der, Wirbelſäule ſand der Arzt eine 
kleine Bleikugel — das tödliche Geſchoß. Welche Revolver 

ſind in Frankreich mit derartiger Munition ausgerüſtet? 

Nur die Waffen der Polizei! Sollte das beſagen, daß ein 

Polizeibeamter der Täter war? Aus welchem Grunde hatte 
er die Frau hinterrücks in dem Auto erſchoſſen? Geſchah 

die Tat aus Eiferſucht? 

Bevor dieſe geheimnisvollen Dinge geklärt werden 

konnten, erfuhren die Bewohner der Riviera von einem 
ſeltſamen Vorfall. Ein Kriminalkommiſſar aus Ni⸗za, ein 

Mann namens Guerin, verübte plötzlich Selbſtmord. In 

ſeinem Kopfe ſand man eine kleine Bleikugel. Dieſe hatte 

das gleiche Kaliber wie die Kugel im Halſe der ſchönen 

Nita .. 
Bufall? ö‚ 
Man hat nichts mehr über die Affäre gebört. Die 

Preundin der ſchönen Rita, deren junges Leben auf tragiſche 

Weſſe endete. wurde ebenſo wie die beiden anderen Ver⸗ 

bafteten gleich auf freien Fuß geſetzt. Das Verfahren gegen 

ſie wurde eingeſtellt. ——— 

Warum der Kriminalkommiſſar Guerin Selbſtmord ver⸗ 

übte, darüber wurde keine Silbe bekannt. 
Zufall? B. M. V. 

  

Kindermord in Liechtenſtein 
Seit 12 Jahren der erſte Mord 

ürſtentum Liechtenſtein hat eine Bauernmagd mit Unter⸗ 

Mühng Ahuus Aicbbobes ihre beiden Kinder, einen dreijährigen 

Knaben und ein ſechs Manate altes Mädcheu, in einen Gebirgsbach 

geworfen. Beide Kinder ſind ertrunken. Die Mörder⸗ wurden ver⸗ 

haftet. Im Fürſtentum Liechtenſtein r éch ſeit 12 Jabvon 

lein Mordfall mebr ereianet. 

Die Frau war durch einen Schuß 

—



II 

  

Fünftanſend Menſchen hauſen in der Erde 
Erlebniſſe einer Filmexpedition in Nordafrika — Frauen dürfen nicht vor die Kamera 

Dr. Martin Rikli⸗Chön, der Leiter einer von der 
Ufa ausgerüſteten Fllmexpedition nach Nordafrika 
erzählt hier ſeine Erlebniſſe bei dem Unternehmen: 

Mitte März hatte unſer Kulturfilm⸗Trupp Süd⸗Tuneſien 
die Arbelt in der Röhrenſtadt Medenine abgeſchloſſen. An⸗ 
ſchließend wurde in der köſtlichen Baſe Gabes Standauartier 
bezogen, von wo ith gleich am erſten Tag in den früheſten 
Myrgenſtunden mit meinem unermüdlichen Kameramann 
ornhard Wentzel zu einer Orieuttierungsfahrt nach den 
im Süden gelegenen Gebirgsalͤgen aufbrach. Durch ausge⸗ 
dehnte Steppen führte nuſer Auto uns auf Serpentinen⸗ 
ſtraßen in einſame Täler, zu eilnem Hochpläateau. Waſſer⸗ 
loſe Stein wüſte, Steine, Sand und wieder Steine. Adler, 
(Geier, Füchſe. Schakale, Schlangen und Skorpione ſind die 

  

Matmata, die Höhlenſtadt Tuneſiens 

einzigen Bewohner diejer ſchaurig einſamen Gegend. Nach 
1/%6 Stunden haben wir fünzig Kilumeter zurückgelegt. Das 
Auty ſtoppt. „Wir ſind in Malmata“, bedeut uns der 
Chauffeur und Dolmetſcher. „Hier werden Sie reichtich 
Arbeit für Ihren Kameramann finden.“ 

Ein ödes, breites Hochtal: vereinzelte, dü 
nirgend ein Haus, das anſ eine meuſchliche 
tete. „Stehen wir am Fußß eines Granattrichterfeldes? Sino 
denn hier in Süd⸗Tuneſien anch noch Spuren des Welt⸗ 
krieges zu ſelſen?“ X bier hauſen über fünſtauſend 
Menſchen in der Erde, ſie haben ſich 

  

     

rftige Palmen, 
edlung deu⸗     

   
   

     
      

einßebuddell wie Füchſe und Schakale. 

  

Nur in ihren Höhlen ſind ſie unbeläihiat von' den ſtarken 
Temp˖raturunterſchieden, der ſurchtbaren Hitze — tagsüber 
ſteigt das Thermemetker auf 452 „ütörad im Schatten — und 
der kalten Nacht. Vor allem ſind die Bewohner in ihren 
Uerdlöchernſaearn den beißen, aus ahara anbrauſenden“ 
M ufunwind geſtchützt. der wie ein udſtrahlgebläſe wirlt. 

Eine Woche lang brachke uns der Wagen mit immer 
neuen Filmbändern zur Arbeit nach der Höhlenſtadt. Die 

Auch ſie bleiben nicht ſtumm 

    

   

      

    
Weil alles tonfilmt, wollen auch Pat und Patachon nich. 
länger ſprachlos bleiben. Sie drehen bereits einen Tonfilm, 
der in der nächſten Saiſon in deutſcher Faſſung heraus⸗ 

kommen wird 

  

Höhlenſchule, die Höhlenvoſt, die Lichtſchächte der zwei bis 
drei, Stockwerke tief in dte Erde gegrabenen „Mietskaſer⸗ 
nen“, auch die Vorbereitungen zur Hochzeit der Höhlen⸗ 
bewohner hatten wir bald aufgenommen. Immer noch 
jehlten uns die Frauen. Die ſtrenggläubigen Berber ver⸗ 
bieten den Frauen, ſich photographleren zu laſſen, im Glau⸗ 
ben, daß ſie dadurch unfruchtbar werden! Wie wichtig wäre 
uns aber eine Frauenaufnahme geweſen, z. B. beim Bur⸗ 
unsweben, einer der wichtiaſten Arbeiten, oder beim Eflen. 
Zum Glück exiſtiert im Koſtenvorſchlag für einen Kulturfilm 
ein Konto „Bemühungen von Eingeborenen“. 

Eine Frau, die bereit war, ſich mit ihrem Webſtuhl bei 
der Arbeit filmen zu laſſen, war bald gefunden. Ihr Mann 
aber verbot uns jede Aufnahme, ſelbſt 

EILM-SCHAUD 
DEEDELDDEEUELLE 

  

das Betreten ſeiner Höhlenwohnung unterlagte er 

uns, Es blieb nur noch die Ueberliſtung des Mannes! 
Durch einen unſerer arabiſchen Träger lockten wir thu in das 
entfernte „Höhlen⸗Café“. In großer Eile ſuchten wir auf 
abenteuerlichen Umwegen unſere Freundin auf, gebdeckt durch 
die Erdhügel der ausgehobenen Lichtſchächte, und ſtellten 
Wachen aus. Wir verloren eine geſchlagene halbe Stunde 
durch Verhandlungen über die ungeahnt hohen Honorar⸗ 
forderungen — doch in einer weiteren aufregenden Stunde 
gelang es, die Frau beim Burnusweben, am primitivſten 
Webeſtuhl der Welt, auf unſere Zelluloidbänder zu bannen. 
Die Rückkehr des Mannes wurde uns gerade im letzten 
Moment gemeldet. 

Durch den Erſolg ermutigt, wollten wir die Frauen beim 
Hochzeitsmahl ſilmen. Cfſenſichtlich veiulich berührt wandten 
ſich unſere Komparſen von uns ab. Bald hatte ich auch bie 
Erklärung. „Die unanſtändigſte Zumutung, die man dieſen 
Leuten ſtellen kann, iſt eine Frau eſſen zu ſehen“, flüſterte 
mir mein Dolmetſcher ins Ohr. „Männer und Frauen eſſen 
immer getrennt. Ein Mann fleht ſelbſt ſeine leibliche 
Schweſter nie beim Eſſen.“ 

  

Die Fiilme der Woche 
Sentimentalität ift immer Eeie Trumpf 
Neuaufführungen in Berlin 

Sag' es mit Liedern, daß ein kurzer Sommer nitht ge⸗ 
nügte, um uns vor amerikaniſchen Geſchmackloſigkeiten zu 
bewaͤhren — Erfriſchungsgetränke und Eiscreams ſind 
beſſerer Import —, ſag es mit Liedern, daß mitten in die 
nach ſilmiſchen Enigleiſungen wohlverdienten Ferien ein 
Schauerwerk vlaßt, wehleidiger Hokuspokus wie weniges 
der Saiſon. Wir ſind übor den „Singenden Narrx“ närriſch 
geworden und haben mit dem „Jazzſänger“ geweint — nun 
komnit Al wieder, einſach Al (lies Al Jonſon), nimmt ſeinen 
„Sonny bon“ an der Hand und ſeine gutbezahlte Stimme 
ſchluczt, lrckt, klant, tröſtet, ſehnſüchtia, in allen Tonarten 
und Laulſtärken. Mit dem Unkerſchied, daß aus dem 
Jazzfänger ein Radioſänger geworden iſt und aus „Sonny 
boy“ ein „Little Pal“, iſt 

„San' es mit Liedern“ 
derſelbe Kitſch wie die früheren Jollon⸗Filme. Der Radio⸗ 
ſänger kommt ins Gefängnis, weil er aus Eiferſucht einen 
Rinalkn erſchlagen hat. Durch das Radio — iſt es nicht ge⸗ 
rade Weihnachten? — beſuchen ſeine Lieder ſein treues Weib 
und den „Little Pal“, dem der erſte Weg nach der Entlaſſung 
gilt — gerade, als der ihn ſieht und zu lhm laufen will, wird 
er überſabren und verliert die SEprache. Der, große, Schlager 
„vittle Pal“, den ſein Pappi ihm wiederholt vorſingt, gibt 
ihm die Sprache wieder. Sag' es mit Liedern, wie ſüßlich 
du biſt. Mit Wourten kann man es nicht ſo aut. Selbſt die 
Situationen ſind denen im „Singenden Narr“ verwandt — 
vielleicht, danß ſie noch tränenrühriger, humorloſer, ſentimen⸗ 
laler geworden ſind. 

Der Manu, der damals vor einem Berliner Großkino 
ſchentücher verkaufte, wird wieder zu tun bekommen — 
ünenbäche fließen im Parkett, das vor Jahren wagte, 

„Neue Sachlichkeit“ zu propagieren. Gibt es kein geſundes 
Mitielmaß? Sckliddern wir in eine neue Epoche der 
Empfindſamkeit binein? Al Jolſon und der kleine Duveny 
Lee ſind ſchauſpieleriſch und 
ſtimmlich aut. Wie oft wer⸗ 
den ſie ſich noch in denſelben 
Rollen kuymuromittieren? Sag' 
es mit Tränen: nach einem 
Jahr Tonfilm hätten wir dies 
nicht mehr erwartet. 

In Deutſchland ſuchte man — ů V˙ 
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neue Wege zu agehen und ner⸗ 
toenfilmte zum erſten Male 
ein Theateritück. das char⸗ V 
mante Lujitſpiel Curt Götz' 1 V U 

„Hokuspokus“ — 

Es iſt nicht ganz klar, was 
dieſe „neuen Wege“ über⸗ 
haupt ſollen — muß der Ton⸗ 
film ſich auf die nämlichen 
Stoffe; Aumsen, 015 kaen iuen. xK 
der Bühne bearbeitet ſind, — 
findet er nichts Eigenes? — 
Was hier die Manifkript⸗ Oskar Homolla 

der Vorſitzende des Schwur⸗ ſchreiber Hartl und Reiſch zu⸗ 
gerichts in „Hokuspokus.“ ſammen mit dem Regiſſeur 

Guſtar Ucicky leiſteten, iſt ein 
Mißlingen auf der ganzen Linie. Um ein Theaterſtück witz⸗ 
loſer und langweiliger zu machen, muß man es dazu ver⸗ 
tonfilmen? Um ſich in der Szenenführung eng an das 
Theater zu kleben. bemüht man dazu die bewegliche Kamera? 
Hier wurde ein Fehler gemacht, der die ſonſt filmiſch ſau⸗ 
bere Arbeit zerſtörte: man hat überſehen, daß der Film 
mit andexen Mitteln arbeiten muß als das Theater, man 
hbat odͤas Thenter photographiert. Statt lebendig kreuz und 
quer, in Doppelhandlungen und Ueberſchneidungen die Bil⸗ 
der zu kompenieren, hält man ſich an den Schauplatz der 
Bühne, der niemals wechſelt, legt faſt den ganzen Film in 
den Gerichtsſaal. Die komiſchen Verwicklungen nach einem 
Mord. der gar nicht paſſtert iſt, bleiben nur da komiſch, wo 
der Film ſich von der Vorlage der Bühne trennt — ein 
Lokaltermin, auf dem das ganze Gericht in Kähnen über 
den See vaddelt und Regenſchirme aufſpannt, iſt famos 
geſehen. Sonit hat dieſer Film durch nichts ſeine Exiſtenz⸗ 
berechtigung aufweiſen können. Geſpielt wird gut, ge⸗ 
inrothen ſchlechter — und die Gerichtsverbandluna wickelt 
‚ich in ab. wie ſie ſich der kleine Moritz vorſtellt. Autoren, 
beſucht einmal eine deutſche Gerichtsverhandlung.) Warum 
alib der ganse Hokuspokus? Tempo und Dialpa ſind auf 
der Bühne beßer ageſpielt wird unterichiedlich und Neues, 
Figenes hat der Film nicht gebracht. Iſt er vielleicht ge⸗ 

um dem ihbeaterleſen Kötſchenbroda Hokuspokus 
nänglick zu mwachen? Nun, ſo möge er ſeinen Erfolg 

kötichenbroda ſuchen. H. E. 

    

    

  

Der „Meiſter der Maske“ im Sprechjilm. Lon Chaney, 
  

mit ſeinem erſten Sprechfilm. Das Manuſkript wählte er 
nach einem ſeiner größten Erfolge des ſtummen Films, der 
Lühe upe refchland mit großem Erfolg lief: „Die unheim⸗ 

hen Drei“. 
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Sein neuelter Tonfilm 
Emil Jannings in der Probe zu dem Tonfilm 

Liebling der Götter“ 

    

Das erſie Ferinſeh⸗Siiicł 
Die Engländer wagen den Verſuch 

Eine neue Form der theatraliſchen Technik wird durch die 
verſuchsweiſe Fernſeh⸗llebertragung des Dramas von Pi⸗ 
randello „Der Mann mit der Blume im Mund“ in London 
eingeleitet. Die enaliſche Rundfunkgeſellſchaft wird dieſes 
erſte „Feruſeh-Stück“ nach langen Proben ſenden und dabei 
eine beſondere Art der Dekoration und des Schminkens zur 
Anwendung bringen. Die Szenerien ſind auf ſtarke Pappe 
gemalt, und ſie können in einem Rahmen, der vor dem 
Uebertragungsapparat ſteht, ausgewechſelt werden. Man hat 
feſtgeſtellt, daß die Maske des Schauſpielers dann am beſten 
wirkt, wenn ſie in der beim Film üblichen Form ausgeführt 
wird. Die Schauſpieler benutzen daher gelbe Schminke für 
das Geſicht und für Lippen und Augen blaue. Die Ankün⸗ 
digungen werden in zwei Formen gegeben: ſie werden von 
einem Anſager geſprochen und außerdem als gedruckte Texte 
gezeigt. Im Verlauſe des Dialoges werden Bilder der ver⸗ 
ichiedeniten Art durch den Fernſeher übertragen, nicht nur 
die Geſichter der Schanſpieler, ſondern auch „Großauf⸗ 
nahmen“ ihrer Hände und Gebärden, der Gläſer, aus denen 
ſie trinken, und anderer Dinge, die den Sinn des Geſpräches 
wirkſam unterſtreichen. 

Kino⸗Kriſis in Polen 
In ganz Polen ſind zur Zeit 200 Kinos geſchloſſen. Der 

geringe Beſuch im Juli hat in Poſen vier Kinos veranlaßt, 
auf unbeſtimmte Zeit zu ſchließen. Abgeſehen von der Jahres⸗ 
zeit iſt die Schließung der Kinos in Polen auch dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß die kleineren Lichtſpieltheater keine ſtummen Filme 
lieſerl. lönnen, weil die amerikaniſche Produktion ihnen keine 
äefert. 

  

Der „Hauptmann von Cöpenick“ wird getonfilmt. Im 
Rahmen der Terra⸗Produktion wird Fritz Kortner als Re⸗ 
giſſeur einen hundertprozentigen Ton⸗ und Sprechfilm „Der 
Hauptmann von Cöpenick“ drehen. Das Schickſal des Mannes. 
beſſen Name einſt in der ganzen Welt berühmt wurde, bildet 
das Motiv zu dieſem Filmwerk. 

„Bebe Daniels hat von ihrem Mann genug. In ihrer Ehe 
mit dem Sprinterweltmeiſter Charlie Paddock hatte die ameri⸗ 
kaniſche Filmſchauſpielerin Bebe Daniels kein ſonderliches 
Glück, obwohl ſie ihren Mann zum Filmen heranzog und ſelbſt 
in Sportfilms mit ihm zuſammenarbeitete. Dieſe Ehe wurde 
vor einiger Zeit geſchieden, und jetzt überraſcht Bebe Daniels 
die Welt mit der Neuigkeit ihrer Vermählung mit dem Film⸗ 
ſchauſpieler Ben Lyon in Hollywood. 

Jackie Copgan ſpielt wieder. Nach einer Pauſe von zwet 
Jahren wird Jackie Coogan wieder auf der Leinwand er⸗ 
ſcheinen. Ex iit von der Paramount verpflichtet worden und 
wird in Kürze ſeine erſte Tonfilmrolle ſpielen. Er wird 
den Tom Sawpyer, den kleinen Helden des berühmten Mark⸗ 
Twainſchen Buches, verkörpern. 

Rudolf Schildkraut geſtorben. Wie aus Hollywood gemeldet 
wird, hat der Schauſpieler Rudolf Schildkraut vorgeſtern im 
Filmatelier einen Schlagaufall erlitten, an deſſen Frlaen 

der weltberühmte „Meinter der Maske“ beginzt demnächſt i geſtern im Heim ſeines Sohnes Joſef geſtorben itt.  



Wirkschôft-Handel-Schiffabrt 
306bingen 300hWalgunsSchrott, in Danzig nichts 
Der Berkehr im Danziger Hafen vom 4. bis 10. Juli 1930 

Eingang: 118 Dampfer, 3 Motorſchiffe, 14 Motorſegler, 
1 Kreuzer und 4 Zerſtörer, ſowie 2 Seeleichter, zuſammen mit 
100 727 ÄRX. gegen 120 Fahrzeuge mit 84 661? WRX in der 
Vospapn 26 5 

adung: Stückgüter; 3 davon hatten gleichzeitig Paſſa⸗ 
ſren 5 Erg, 3 Heringe, ſe 2 Rohphosphat, Alteiſen und Steine, 

e 1 Salpeler, Kreide, Bel, Holz und Kriegsmaterial, 1 Fett, 
9„ Fahrzeuge kamen leer ein. 

Nationalität: 38 Deutſche, 31 Schweden, 26 Dänen, je 
7 Engländer und Norweger, je 5 Letten, Eſten, Finnländer und 
Danziger und zwar zweimal der Neubau Sopfjelkaja Sibir, 
der Probefahrten unternabhm, und die Dampfer „Weichſel“, „Etzel“ 
und „Edith Boſſelmann“, 3 Holländer, je 4 Griechen und Polen, 
je 1 Franzoſe und Litauer. 

Ausgang: 115 Fahrzeuge, und üwar 98 Dampfer, 5 Motor⸗ 
jchiffe,? Mokorſegler, 1 Kreuzer und 4 Torpedo⸗Zerſtörer mit 
85 544 NRT. gegen 107 Fahrzeuge mit 68 683 NRT. in der 
Vorwoche. x 

Ladung: 50 Kohlen: 26 Stückgüter, davon hatten als Bei⸗ 
ladung 6 Holz, 1 lebende Pferde. 1 Kohlen, 1 Zement, gleichzeitig 
hatte 1 Dampfer Paſſagiere; 12 Holz, 6 Getreide, ! Schiff davon 
hatte eine Beiladung Holzi jer 1 Fahrzeug hatte Zucker, Zement 
und Superphosphat. 18 gingen leer in See. 

Nationalität: 30 Schweden, 29 Deutſche, 18 Dänen, 
8 Engländer, 7 Norweger, je 4 Polen, Letten und Finuen, je 
3 Holländer und Danziger und zwar zweimal der Neubau Soviet⸗ 
laja Sibir, und der Dampfer „Edith Boſſelmann“; je 2 Fran⸗ 
zoßen uhd Litauer, 1 Eſtländer. öů 

Der 
eingehende Schiffaverlehr 

war in der Berichtszeit ganz beſonders lebhaft. Faſt 100 Fahr⸗ 
euge kamen allerdings leer an. An Erzladungen wurden ca. 

3 80 To,, an Dounpſer 5800 To. Pün Im einzelnen kamen 
an: der deutſche Dampfer „Viktoria W. Künſtmann“ mit 745) To. 
Erz für Joh. Ick von Lulcä, der ſchwediſche Dampfer „Bertil“ mit 
1620 To. Erz, ebenjalls für Ic, von Otterbäcken, der Grleche 

Sieh, von Serifos und Tragana mit 6100 To. Erz für Ick, die 
Retz iane „Erda“ und „Fafner“, beide von Luleä für die 

Warſchauer Trpt.⸗Geſ.; erſterer mit 3548 To., letzterer mit 4600 

To. Erz, der ſchwediſche Bampfer „Algeria“ mit 1450 To. Phos⸗ 

phat bon Caſablanca für die Waria und ſchließlich mit dem der 

Graugesborgbolaget gehörigen M „Luleä“ 4435 To. Roh⸗ 
phosphat von Tampa, ebenfalls für die Warta. Bis auf die 
Dampfer „Bertil“ und „Algeria“ löſchten ſämtliche Schikſe im 

Weſchſelmünder Vecken. Die beiden erſigenannten würrden im 
Fretlezirk abgefertigt. ů 

Mit drei Dampfern kamen in der obigen Zeit 8880/1 und 

7741/2 Vaß aAI5 Heringe hier an. Sämtliche Dampfer löſchten 

in Danzig⸗Stabt. Die Schrott⸗Einſuhr war wie üblich wieder ſehr 
gering. Gegen Ende der Berichtswoche kam eine Dampfer⸗ und 
eine Motorſegler⸗Ladung an. Wäreon in Gdingen in derſelben 

Zeit 300 Waggons mit Alieiſen beladen wurden, konnte in Danzig 
auch nicht ein einziger Waggon abgeſertigt werden. Die Schrolt⸗ 
einfuhr über Gdingen vetrug im Juni 18 456 To., in Danzig 
hingegen nur 4245, To. Im erſten Halbjahr ſind demnach faſt 
10⁰ To. über Gdingen impottiert worden. Man hoft in dieſem 
Jahr dort⸗L00 000O., umzuſchlagen. Wenn man bedenkt, daß 
im letzten Halbfahr 1029 in Gdingen nur 185901 To. gelöſcht wur⸗ 
den, kann man ermeſſen, was Danzig ſchon an dieſem einen 
Import⸗Artikel verloren hat. 

Der ausgehende Verlehr war 

nicht ganz ſo lebhaft 
wie der eingehende. Immerhin wax auch er verhältnismüßig Wehr, 

Neben den üblichen Kohlen⸗ und Stückgütern gelangten 18 Holz⸗ 
ladungen zur Verſchifſung. Getreide ging nur wenig von hler 
weg und iſt mit größeren Verladungen vor Eintritt der neuen 

Ernte auch kaum zu rechnen. Im Juni ſind über Danzig 19 226 To. 
zur Verladung gelaugt, und zwar 7004 To. Roggen, 5245 To. 
Gerſte, 38472 To. Haſer und 2905 To. Weizen, Ca. 700 To. Super⸗ 
phosphat gelangten als erſte Ladung von einem 83000⸗To.⸗Abſchluß 

nach Memel mit dem lettiſchen Dampfer „Aija“ zur Verſchiffung⸗ 
Somit iſt die Kampagne in dieſem Artikel hiermit eröffnet. 

Im ausgehenden Verkehr ſtand diesmal gegen alle Gewohn⸗ 
heit bie deutſche Flagge nicht an erſter Stelle. Sie wurde von der 
jchwediſchen Flagge mit einem Fahrzeug überholt. — Der ein⸗ 
gehende Verkehr mit Gdingen war recht lebhaft; es lamen 
7 Dampfer leer an. Nach Gdingen lief nur ein Fahrzeug ler aus. 

  

England kauft 
Die Lage am Danziger Holzmarkt 

Trotz der vorgeſchrittenen Saiſon treffen immer noch 
Anfragen von der englllchen Oſtküſte in Danzig ein, und die 
tägliche Holzzufuhr erreicht im Danziger Hafen mitunter 
300 Waggons und mehr. Das Abfatzquantum dürfte im all⸗ 
gemeinen befriedigen, wenn es ſich auch nur aus einzelnen 
kleinen Partien zuſammenſetzt, während die erzielten Preiſe 
unbefrtedigend ſind. Mengenmäßig hat der bisherige Dan⸗ 
ziger Holdexport nach England gegen das Borjahr zuge⸗ 
nommen. AMür welnf dagegen abgenommen, da in England 
doie Preiſe für polniſches 3580 noch unter dem allgemein ge⸗ 
ſunkenen europäiſchen Staud notieren, In Promptlieferung 
ſucht die engliſche Oſtküſte in letzter Zeit nicht nur Kiefer, 
ſondern auch Tanne. Belgten hat einiges Intereſſe für aus⸗ 
nahmsweiſe billige Hölzer und tätigte einige Abſchlüſſe mit 
laufenden kleinen Lieferungen bis in den September hin⸗ 
ein. 

In Polen vollzteht ſich der Einkauf unverändert. Er⸗ 
hältlich ſind alle geſuchten Dimenſionen und die Probuzen⸗ 
ten zeigen Entgenenkommen hauyptſächlich, wenn es ſich um 
den Einkauf von Tanne und ſchmale Kiefernabmeſſungen 
bandelt. Sleeper und Schwellen zeigen keine Belebung. In 
Grubenholz kamen Abſchlüſſe zu 65 Sh. pro Faden franko 
Danzig zuſtande. Am Eichenmarkt herrſcht die um die 
letzige Zeit übliche ſommerliche Stille. 

    

  

Sbsstrigefinſchnäneanot bei den pöhmiſchen Kohlen⸗ 
gruben. Bei einer vom Miniſtertum für öffentliche Ar⸗ 
beiten einberufenen Beſprechung zwiſchen den Vertretern 
der nord⸗0 und weſtböhmiſchen Pmeie wiel und der Ar⸗ 
beiterſchaft wurde ein Einvernehmen erzieltt, wonach ſämt⸗ 
liche Kohlengruben ſich berelterklären, die in Ausſſcht ge⸗ 
nommeneén Atbeiterentlaſſungen nicht durchzuführen, ſon⸗ 
kern den Betrieb einzuſchränzen. Lediglich die Brucher⸗ 
Kohlenwerke erklärten, mit Rückſicht auf die herrſchende 
Kriſe im Beraban an den vorgeſehenen Entlaffüngen feſt⸗ 
halten zu müſſen. ů 

Rücktritt des Präſtbenten der Ruſſiſchen Staatsbank. 
dich Meldungen aus Moskau wird der bisherige Präſident 
er Ruſſtſchen Staatsbank, Piatakow, demnächſt zurücktre⸗ 
zen, um den Poſten des Finanzkommiſſars der Sowijiet⸗ 

       

union an Stelle von Briuchanow zu übernehmen. Pjata⸗ 
kows Nachfolger ſoll der gegenwärtige Wartihendel der 
Bundesvereinigung der ruſſiſchen Naphthainduſtrie „Sſo⸗ 
jnsneft“, Lomow, werden. 

  

An den Börſen wurden notzert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 15. Juli. 100 Reichsmark 122,55—122,85, 
100 Zloty 57,63—37,78, Scheck London 25,0125—25,012;5, fele⸗ 
12250, 2 rſchen 4000i t9 56u.57,, Won D 122,56 bis 
22/ Varſchau Zlo —57,76 ondon 1 Pfun't 
Sterlina 25,0175-25,0ut,p. hund 

  

In Warſchan am 15. Juli; Amer. Dollarnoten 8,897% — ; 
8,91% — 8,877%, Belgien 124,48 — 24,70 — 124,17, Budapeſt 
156,00 — 156,490 — 156,60, Holland 358,74 — 50,61 — 357,84, 
London 43,30 % — 43,47 —, 43,25%, Neuvort 8,002 — 8,922 — 
8,882, Neuyork, telegr. Ausz. 8,914 — 8,934 — 8,894, Paris 
36,07 — 35,16 — 34,98, Prag 26,43 72 — 28,50 — 20,37, Schweiz 
1783,26 — 173,60 — 172,83, Itallen 46,60 — 4681 — 46,57. 
Im Freiverkehr: Berlin 212,78. 

An den Produkten⸗Börſen 
In Danzig am 14. Juli: Welzen (180 Pfd.) 26,00 Gulden, 

Roggen (Pomm.,Poſ.) 11,80, (Kongreßpolen) 11,25, Gerſte 
14—15, (neue Winterg.) 12,50—12,75, Futtergerſte 13—14, 
Haſer 19,25—14,00, Rübſen 30—30, Erbſen (Viktoria) 30—- 
32, Roggenklete 8,50—9,00, Weizenkleie 12,00. 

In Berlin am 15. Juli: Weizen —, Roggen 172.—177, 
Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 170—190, Hafer   

172—180, loev Mais Berllu —, Weigenmehl 32,50—40,2n, 
Roggeumehl 2300—25,50, Welzenlleie 10,50—11,00, Roggen⸗ 
kleie 10,00.—10,60 Reichsmark ab märliſchen Statlonen. — 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Meizen Juli 289, Sap⸗ 
teinber 262—26171, Oktober 2541—2d1 Brieſ, Dezember 
271—272. Roggen Iuti 175, September 185, Oktober 188%, 
Dezember 101—-195/4. Hafer Init —, September 189—187 
Brieſ, Oktober 1015—191, Dezember 1065—101. 

Berliner Viehmarkt vom 15. Iuli 1930h, Amfliche Ny⸗ 
tierungen der Direktion für 1 Zeutner Lebeundgewicht in 
Mark. Kühe: a) 43—18 (poriger Marlt 42—18), b) 37—42 
(35—40), c) 30—35 (28—.43), ö) 26—28 (25—22J. Kälber: 
a) — (—„D) 66—70 (66—72), c)h 53—05 (53—65), d) 40—50 
(40—50). Schweine: a) (über 500 Pfund) 65.—66 (000, b) (240 
bis 900 Pſund) 65—tS (60--53), c) (Ah —-240 Pfund) 66—68 
(61—861), d) (160—200 Pfund) 65—67 (60—13), e) (120—160 
Pfund) 62—65 (58—60), f) lunter 120 Pfund) — (—), 0) 
(Sauen) 60 (55—56). 

Poſener Viehmarkt vom 15., Inli: Ochſen 5) 116—122, 
2) 10-—112, Bullen 1) 116—122, 2) 104—112, 3) 94100, Kühe 
I) 116—120, 2) 106—112, 3) 74—84, 4) 50—60, Färſen 1) 116— 
122, 2 10—112, 3) 94—100, 4) 80—84, Innqvieh 1) 80—84, 
2) 74—78, Külber 1) 150—160, 2) 136—144, 5) 125.—132, 
4) 110—120, Schafe 11 124—130, 2) 100—106, 3) 90—96, 
Schweine 1) 200—204, 2) 194—198, à) 188—192, 4) 176—184, 
5) 170—180, 6) 188—ih2. Aufgetrieben waren 5606 Rinder, 
darunter 86 Ochſeu, 142 Bullen und 338 Kühe, ferner 1791 
Schweine, 900 Kälber und 156 Schafe, insgeſamt 3416 Tiere. 
Der Marktverlauf war lebhaft. 

Danziger Sparkassen-Holien-Verein 
Mückkannengasse 33/31 (iegründet 1821 

Bestmenlitiche Varsinsuns von 
eulden. BRelens- MHark., Dollar und Prund 

  

     
     
   

  

Men Arsterdgen nach Berlln 

Der neue Sitz der Gewerkſchaftsinternationale 
Beinahe eine Zweidrittelmehrheit des Kongreſſes dafür — Beſorgnis vor dem „deutſchen Geiſt“ 

Im Mittelpunkt der Beratungen des in Stockholm tagen⸗ 
den Internativnalen Gewerkſchaſtskongreſſes ſtand am Von⸗ 
nerstag die Abſtimmung ſtber, die Wahl etues neuen 
Sitzes des IGB. Die Abſilmmung, an der ſämtliche 
ſtimmberechtigten Delegterten, d. . 5, teilnahmen, ergab flür 
Berlin eine Majorität von 2“ Stimmen. Es ſtimmten 
5⁵ Delegierte für Berlin als neuen Sitz des J6B., während 
30 ſich für die Beibehaltung der Amſterdamer Zentrale aus⸗ 
ſprachen. Nach der Wahl dankte Graßmann dem Kongreß 
für das erwieſene Vertrauen. Er erklärte, daß man um die 
Wahl des neuen Bundesſitzes gekümpft habe. Jetzt ſei der 
Kampf vorbet und man ſolle ſich die Hand reichen zu neuer 
Zuſammenarbeit. Die deutſche Landesorganiſation werde 
das ihre tun, um die Arbeiten des Bundes nach der Ver⸗ 
legung des Sitzes erfolgreich zu geſtalten. 

Bei der Veratung der Stitzverlegung berichtete einteitend 
Graßmann vom ADGB. über die Haltung des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Wahl eines neuen Sitzes für den J6B. 

Für die Beibehaltung Amſter dams ſprach neben 
einem belgiſchen Vertreter der Vorſitzende Jouhaux⸗ 
Frankreich, Er erklärte, daß or die Abſtimmung des Kon⸗ 
Wahts nicht beeinfluſſen wolle, Man milſſe ſich jedoch die 
Wahl gründlich überlegen. Auch Jouhaux erinnerte an die 
traditionelle und gefühlsmäßige Bedeutung, die Amſterdam 
erhalten habe. Er ſchloß mit den Worten: „Denkt nach, mor⸗ 
gen kann es zu Vr ſein!“ 

b Bundesſitz 

  

Für die Wahl Berlins als künftigen 
ſprach J. Beard⸗Großbritaunien. Nur Zweckmäßigkeits⸗ 
grünbe hätten ſeine Delegatton dazu beſtimmt, Berlin vor⸗ 
Sieſenaen und er bitto den Kongreß, die Frage auch in 
leſem Sinne zu behanbeln. — Im gleichen Sinne ſprach 

Edward Johannſon⸗Schweden. 
Abſchließend ergriff Graßmann noch einmal bdas Wort. 

Er erklärte, baß er nicht als Berichterſtatter ſpreche, obwohl 
er der Tagesordnung nach das Recht dazu habe. Er ſpreche 
nur als Heutſcher. Die Furcht, die man auſcheinend vor 
dem deutſchen Geiſte habe, ſek nicht gerechtfertigt. Beſonders 
ſei es vollkommen unlogiſch, wenn man einerſeits, wie es 
der Fall ſei, einen deutſchen Generalſekretär wünſche, ande⸗ 
rerſelts aber Hemmungen von Berlin als Bundesſttz er⸗ 
warte. Es ſei auch geltend gemacht worden, daß die politiſche 
Lage in Deutſchland verſchtedentlich Anlaß zur, Beunruht⸗ 
gung gegeben habe, ſo vor allem die Verhältniſſe in Thü⸗ 
ſichern, Er könne den ausländiſchen Kameraden nur ver⸗ 

hern, 
daß bie deutſche Wu wemceſen ſeing während des Kapp⸗ 
Putſches ſtark genug geweſen ei, die Soldatezka inner⸗ 

halb einer Woche zur Kapktulation zu zwingen, 

die deutſche Arbeiterbewegung traue ſich das aleiche auch 
jetzt zu, wenn ſich je die Notwendigkeit wieder dazu bieten 
ſollte. Graßmann wies dann auch auf das zahlenmäßige Ver⸗ 
hältnis des Für und Wider hin. Das Ergebuis ſei: etwa 
2% Millionen höchſtens für Amſterdam, während über zehn 
Millionen ſich für Berlin entſchließen würden. Graßmann 
betonte, daß die deutſche Delegatton eutſprechend ührer frit⸗ 
heren Stellungnahme nur dann einen Beſchluß, Berlin als 
Bundesſitz zu wählen, 0 pöe könne, wenn ſich eine ge⸗ 
nügende Majorität auch ohne bie Stimmen der Deutſchen 
ergeben würde. 

37000 Vergarbeiter entlaſſen 
Und dazn Lohnabbaugerüchte — Die Ausnutzung ber 

Arbeitskraft ſteigt 

Die Geſchäftsſtellenvertreter des Bergbauinbuſtrie⸗ 
arbeiterverbandes haben in Bochum zur Lage des Ruhr⸗ 
bergbaus Stellung genommen. Seit Januar bis Mal dieſes 

Dan rec, wurden rund 87 000 Bergarbeiter entlaſſen. Außer⸗ 
em wurdn ſeit Jahresaufang bis Ende Junt 43 Millionen 

Feierſchichten eingelegt, Der dadurch entſtandene Lohnaus⸗ 
bier beträgt für bie Arbeiter bisjeßt bereits 63.2 Millionen 

eichsmark. Eine Wenbung zum Beſſeren iſt bis beute nur 
in geringem Maße vorhanden. Trotz der Kriſe, die unter der 
Bergarbeiterſchaft eine große Nötlage verurſacht hat, iſt der 
Fördereffekt pro Mann und Schicht in der Untertage⸗ 
arbeit von 1585 Kilv im Januar auf 1619 Kilo geſtiegen. 

Die Vertreter der verſchiedenen Bezirke betonten über⸗ 
einſtimmend, daß die Erregung unter den Bergarbeitern 
nugehener groß ſei. Insbeſondere hätten die Meldungen 
verſchiedener Tageszeitungen über einen Lohnabbau im 
Ruhrbergbau Emphürung aröplen onj Etne Lohnſenkung im 
Bergbau werde zu den größten ſozialen Unruhen führen⸗ 

Die Atfchtaktik der revolutlionären Gewerkſchaſts⸗ 
oppoſttton unter Führung der Kommüniſtiſchen Partel werde 
jedoch von den Berſammelten entſchieden abgelehnt. 

  

  

Was noch auf den Halben liegt 

Im Verlauf einer Sitzung des Rheiutſch-weſtfäliſchen 

Kohlenſyndikals wuürde mitgeteilt, daß im Ruhrgeblet nicht 

weniger als 6,1 Millionen Tonnen Kohlen und Koks auf 
Halden liegen. Auch der ausläudiſche Kohlenmarkt ſlocke, ſo⸗ 

daſ der Konkurrenzkampf äußerſt ſtark fei. Nur Frankreich 
weiſe guten Abſatz auj. 

Die verunglückte Kommuniſten⸗Demonſtration 
Bei Mausfeld von neuem aründlich abgefallen 

Die & PD, hatle ſelt Beginn dieſer Woche in ihrer Preſſe, 
in Verlammlungen und Flugblättern flür Donnerstag ött 

etuer Demonſtration nach Eisleben aufgerufen. Es war zu 

einer „Maſſenbeteiligung“ aufgeſordert worden. Wer bei der 
Demonſtration ſehlte, waren — die Maſſen, Größer als am 
Donnerstag konnte die Pleite der KPDD, nicht werden. Aus 
dem ganzen Streilgebiet beteiligten ſich 571 Mäuner, 173 

Frauen und 5? Muftler an der, Demonſtralion. Darunter 
ſind mindeſtens zoob Erwerbsloſe, die niemals bet der Mans⸗ 
feld AG. beſchäftigt waren, in Abzug zut bringen. Alfo noch 
keine 8 Prozent der Streitenden ſind dem „Maſſen⸗Appell 
der KPD. geſolgt. 

Streik ber graphiſchen Arbeiter Siebenbürgens, Die gra⸗ 
ühlſchen Urbelter Stebenbürgens, des Banats und der Bu⸗ 
kowina haben die Arbeit elugeſtellt, da die Arbeitgeber eine 
Lohnreduzierung um 15 Prozeut fordern, während die Ar⸗ 
beiter Lohnerhöhung veriangen. Die Zeitungen erſcheinen 

nur in Notansgaben. In der Vukowina iſt nach vier Tagen 
Streit eine Einigung erzielt worden. 
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Geiſteskraͤnker ſchießt auf Pafſanten 
Drel Perſonen getötet — 8 Gebäude eingeäſchert — Der Täter 

verbrannt. 

In der Grenzortſchaft Antonowicze, Kreis Dzisna, Wojewod⸗ 
ſchaft Wilna, ereigneie ſich folgender erſchütternder, Fall. Der 
(Jeiſteskranke Joſef Bronowfki, der ſeit längerer Zeit an Verſol⸗ 
gungswahn litt, 05 fhe ſich mit oinem Karabiner und vvel 
Handgranaten, ſchloß ſich im Hauſe ſeiner Eltern eiln und begnun 
durch das Fonſter nach den vorübergehenden Dorſfbewohnern zu 
jchießen, Das aahn Opfer war ſeine 67 jährige Mutter, die ſich 
bemühte, den Sohn von ſelner irrſtuntgen Tat zurückzuhalten und 
ihm das Gewehr abzunehmen. Darauf erſchoß der Toblüchtige 
jeinen Bruder, der ihm ebenfalls den Karabiner abnehmen wollle. 
Dihrauſ, verwundele er einen Nachbarn. Als der Dorfſchulze mit 
einer Menſchengruppe in das Haus eindringen und den Irrſinnigen 
überwältjgen wollte, zündete Bronowſli das Haus an, floh ſeibſt 
auf den Hachboden und begann von dort aus aufs neute die neben 
dem Hauſe fltehenden Menſchen zu beſchleßen. Der Schulze wollte 
Unter dem ůtz der Bäume das Feuer löſchen. Der Irrſinnige 
bemerkte ihn jedoch und tötete ihn mit einem ſicheren Schuß. Hier⸗ 
auf warf er eine Granate nach einer Gruppe Feuerwehrleute, von 
denen drei verwundet wurden. Die verſammelten Fellerwehrleute 
und Dorfbewahner mußten unter dem Kuhelregen fliehen und von 
der Reklung des Hauſes abſehen. Hierdurch begünſtigt, kletterte der 
Irrſinnige vom Dachboden auf das brennende Dach, warf den 
Karabiner fort und begann einen wahnſinnigen Tanz. Kurze Zeit 
daranf ergriff das Feuer das ganze Dach und Bronowſki ſtlirzte 
in das Flammenmecer, wo er ſeinen Tod fand. Das Feuer ver⸗ 
breitete ſich auf die Nachbargebäude und es verbrannten acht Wirt⸗ 
ſchaſten mit lebendem und totem Inventar. 

  

Deltſcher vehrer durch polniſche Grenzpolizei verhaſtet 
Beim Blaubeerenſuchen 

Wie verlautet, iſt ein Lehrer namens Kirſch im Kreiſe Oſlerode 
am Sonnabendabend beim Blaubeerenſuchen wegen uncrlaubten 
Ueberſchreitens der Grenze durch die polniſche Grenzpolizei ſeſt⸗ 
genommen worden. Der Landrat des Kreiſes Oſterode hat den 
Staroſten telegraphiſch um die Freilaſſung des feſtgenommenen 
Lehrers erſucht. 

Diebesbunde nuſchüädlich gemacht 
Im Walde üÜberraſcht 

Bei der Lodzer und der Warſchauer Polizei lieſen oft Mel⸗ 
dungen ein, wonach Autobuſſe auf der Linie Lodz — Warſchau und 
Bauern dieſer Gegend von Bandilen beraubt wurden, die in einem 
rigenen Autobus reiſten. Die Ermittlungen ergaben, daßſ es zu den 
Gewohnheiten der Bande gehörte, Laudwirten den Kauf von Por⸗ 
träts, Maſchinen, Geräten ufm. anzubieten und „dabei Diebſtähle 
nuszuführen oder vorzuberciten. Als ein Veſtohlener ſich die Nuin⸗ 
mer bes Autobuſſäs gemerkt hatte, wurde ſeſtgeſtellt, daß die Num⸗ 
mer falich war. Die Polizei ordnete nun eine Beobachltung aller 
Aulohnſſe an. Dies hafte zur Folge, daß in der Nähe von Bgierz 
der Waſtſen geſehen wurde. Au der aus Kutno führenden Chalſſee 
wurden Polizeipoſten, aufgeſtellt, die auch tatſächlich das Auto be⸗ 
merklen. Beim Anblick der Polizei fuhr es mit erhöhter Geichwän⸗ 
digleil davnn. Einige Minuken ſpäter kam das Auto eines Indu⸗ 
ſtriellen vorbei, mit dem die Verfolgung aufgenommen wurde. Der 
Aulobus war in den Wald gefahren. Dieſer wurde umſtellt. Die 
Volizei überraichte die Banditon und nahm ſie foſt. Sie erwieien 
ſich als Herychef Gutſtein aus Lodz, Aron Fiſchbach aus Kukna. 
Jyſef Kueinſli und Edward Goral aus Strukow. Im Auto fand 
man zwei Pelze, Wäſche, Herrenanzüge, Silbergegenſtände und 
einen Handkoffer mit verſchiedenen Gegenſtänden. Dieſe Sachen 
llammten von einem Diebſtahl in Andrzejow. 

Brennender Autobeis 
Die Fahrgüſte kamen nur mit Mühe ins Freie 

Auf der Strecke Radom — Jedlnia eutſtand nach der Aufnahme 
nun Benzin in einem Autobus aus unbekannten Gründen Feuer. 
Es brannte der Motor, von wo aus das Feuer ſich auf den ganzen 
Vorderteil des Autobuſſes verbreitete. Unter den Fahrgäſten ent⸗ 
ſtand eine undeſchreibliche Panik. Alle wollten fliehen, jedoch war 
der Ausgang nach virn durch das Keuer geſperrt, dagegen konnte 
man die Hintertüre nicht öffnen. Die Gäſte ſchlugen deshalb die 
Fenſterſcheiben ein und üprangen zu den Fernſtern hinat Einer 
der Göſte zog zum Fenſter eine ohnmächtige Greiſin heraus. Als 
Ale Fahrgäſte das Auto glücklich verlaſſen hatten. erſchien auch die 
Feuerwehr und begann das Feuer zu löſchen. Der Autobus war 
Eigentum des Magiſtrats und war nicht verſichert. 

Anus Thorn 
w. Spurlos inden iſt die Tochter Helena des in der 

Venderſtraße 14 wohnhaften Herrn Wladyslam Werner, wie dieſer 
am Sonntag der Polizei zur Kenntinis brachte. Die Nachforſchun⸗ 
gen nach der Vermißten wurden fofort aufgenommen. 

W. Beim Spiel verunglückt. In der Schmiedebergſtraße wurde 
von Arbeitern der Fi Kröyszceäynſti i Zwierzykowſti ein Wagen 
lehengelaſten, den inder als willkommenes Spielobjekt benutzten. 
Dabei kam der ſechsjährige Leszek Boczar, deſſen Eltern in der 
Fiſcherſtraße 36 wohnen. ſo unglücklich zu Fall, daß er ſich einen 
Beinbruch und andere Verletzungen zuzog. 

w. Aus dem Landkreiſe Thorn. Die Thorner Autodroichke 
Nr, 36 geſteuert von dem Chauffeur Michael Marciniak, ubbr⸗ 
juhr am Sonntagnachmittag guf der Chanſſce bei Schirpitz den 
Radfahrer Karol Walt aus Schönwalde. WMährend das Fahrrad 
beichädigt wurde, erlitt M. glüclicherweiſe nur leichte Verletzungen 
am Rücken und an den Beinen. Er wurde in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht und bonnte von dort wieder entlaſſen werden, 
nachdem ihm örztliche Hilfe zuteil geworden war. 

  

  

  

   

  

  

  

Aus Jnowrorlamo 
r. Diebſtahl. Ungebetene Göäſte drangen in der letzten Nacht in 

den Laden des Kaufmanns Darady in dem benachbarten Städichen 
Barcin am Markt ein und ſtahlen Waren im Werte von 700 Zloty 

r. Kehlenbiebe vor Gericht. Vor dem hieſigen Kreisgericht 
hatten ſich die Jugendlichen Adamowffi, Przybnsz und Roszak 
wegen Kohlendiebſtahls auf dem hieſigen Bahnhofe und Anna 
Krolikowſka, wahnhaft an der ul Cmentarna, zu verantworten. 
Die Mitangeklagte Krolikowfla hatte die Burſchen zu den Dieb⸗ 
ltählen überredet und ihnen dann die Kohlen abgenornmen. Die 
erſten drei Angeklagten erhielten je einen Monat Gefjängnis. da⸗ 
aeaen die K. 2 Monate. Außerdem wurde Julian Sulek aus Plon⸗ 
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kowto wegen Diebſtahls einer Geiße zu einer Woche Gefängnis 
unter Ausſetzung der Straſe auf zwei Jahre verurteilt. 

r, Lotteriegewinne. In die Kollettur J. Heinricht, Iuowroclaw, 
ſielen in der à. Klaſle 21. Stankslotterie Gewinne auf folgende 
Loſe: 19 70ʃ0, Ii 23, Dhi rz, „h½0 285, 100 057, 10½ 70, 116 767, 

ü Der Polizei ins Garn gegangen 
Schmugglerprozeß in Konitz 

Vor dem Vezirlsgericht in Konit; wurde eine ſeuſationelle 
Schmuggelaffäre verhandelt: Im Jahre 1924, als das Schmuggler⸗ 
weſen noch in voller Blüte ſtand, unternahmen auch Leo Trze⸗ 
cinſti, Leo Stosik, ſowie deſſen Ehefrau Aniela und die Tochter 
Stefanig, ſämtlich aus Lubahn, Kreis Berent, eine Fahrt ſtber die 
grüne Grenze nach Danzig, um auf Schmuggel von Tabakwaren 
ihr Geichäſt zu machen. Bevor die obon Genannten ihr Vor⸗ 
haben ausſührten, ſuhr Trzecinſli nach Tuchel zu oinem Herrn Jan⸗ 
lowjli, um für den Transport ein Auto zu beſtellen. Als T. dann 
forlgegangen war, ſetzte ſich Janlowſki mit dem Polizeikommiffar 
Kobelfki⸗Schwetz in Verbindung und machte von dem Vorhaben 
geuane Milteilung. Der Beamie verkleideté ſich als Chaufieur und 
fuhr dann mit dem Auto an die verabredeten Stelle, wo der Wagen 
mit dem Führer freudig empjangen wurde. Man nahm ſofort die 
Verladung vor und die Fahrt ging dann in Richtung Schwarz⸗ 
waſſer nach Czersk, wo der Trausport gegen 4 Uhr nachts eintraf. 
Der Wagen hielt in der Nähe der Polizei, da angeblich ein Defelt 
ropariert werden ſollte. Das Auto fuhr nur mit einer Laterne, 
als Kennzeichen für die Polizei in Czersl, die auch 'chon auf das 
Auto warlete. Groß war das Erſtaunen, als der Schmuggler Trz. 
dann auf dem Pol'zcirevier in dem Chauffeur den Polizeikom⸗ 
miſſar Kobelfki aus Schwetz erlannte. Es war aber bereits zu 
ſpät, an eine Flucht zu denlen, denn die Schmuggler wurden ſofort 
ſeſtgenommen und das Auto mit der Ware beichlagnahmt. In dem 
Auio beſanden ſich 70 850 Zigaretten jowie Toabak, all's ſein in 
Säcke verpackt. Als Haupttäter kommt Trzeciniki in Frage, der 
ſpäter jedoch flüchten lonnte. Trotzdem der zweite Angeklagte, 
Stosik, alles beſtreitet, wird er doch überführt. Der Staatsanwall 
beantragt ſür Stosik den fünſinchen Vetrag der Ware als Strafe. 
Nach lüngerer Veratung iprach das Gericht den Leo Stosik ſchuldig 
uUnd vorurteitte ihn zu 2125 Zlom Gelditraſe oder für je 50 Zloty 
einen Tag Gefängnis, ſowie 212 Zloty Gerichtskoſten. Die Tabal⸗ 
waren würden boſchlagnahmt. Die Ehefrau und Tochter wurden 
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 

   
     

  

   

  

MAus Bromberas 
Der letzte Wochenmarlt auf dem Friedrichsplatz brachte recht 

regen Verkehr. Zwiſchen ih und 11 Uhr ſorderte man für Butter 
2,20—2,50, Eier 1,0—2,10, Weißläſe 6,10. Gemüle lyſtete: 
Radieschen 06,20—0 25, Salat 0,15—0,20, Spinat 0,10—0.50, Mohr⸗ 
rüben 0,15 25, grüne Vohnen 0,80. Kohlrabi 0,1—0 50, Blu⸗ 
menkohl 0, D'0., Gurken 6,0 das Pfiund, Weißtkohl 0, Rha⸗ 
barber 0,25, Stachelbeeren (‚Sd 1, Tomaten 2—2,10. Kirſchen 
0,80.—1,20, Johaunisbesren 0,50, Himbeoren 1,50, Blaubecren 9 5), 
Walderdbecren 1— 1.30. Honig verlangte man 2,60—2.80 das 
Pſfund. Auf dein Fleiſchmarlt gub es Speck zu 1,50, Schweine⸗ 
fleiich 1710—1,80, Rindfleiſch 1.20—1,5/, Kalbfleiich 1—1 20, Ham⸗ 
melfleijch 1,2 . Die Fiichpreiſe waren folgende: Aale 2—3, 
Hochte 1,50. „ Schleie 1,20—2. Der Geflügelmarlkt brachte 
weuig Auswahl. Es gab Eulen zu 1—5, alte Hühner zu 4—5, 
iunge Hühner zu l.SOon, Tauben zu 6,80—1 Zloty. 

s. Mohnungseinbruch. Am 10. d. M. erbrachen unbekaunte 
Täter die Wohnung der Stefanie Szymkowiak in der Danziger 
Straße 75 und entwendeten Garderobe im Werte von 32 
Am ſelben Tage wurde ein Einbruch in die Wohnung des J. 
wicki verübt, wobei größere Wengen Wäſche und Garderoben ge⸗ 
ſtohlen wurden. 

Maskierte Räuber überfallen einen Landwirt bei Bromberg. 
Am 12. d. M., nachmittags, kehrte der Landwirt Emil Behnke aus 
Grochol, Kreis Bromberg, mit ſeinem eigenen Fuhrwerk non 
Bromberg nach böraochol zurück. Als er von der Danziger Chanſſce 
auf den durch den d nach Grochol ſuhrenden Weg abbog. 
wurde er ron erten und mit Revolvern bewaffneten 
Banditen üb. Sie drohten ihm mit Erichteßen und ver⸗ 
langten die & abe de. eldes. Der erſchreckte B. gab den 
Banditen ohne 2 e Brieſtaſche, in der jedoch außer 
periönlichen Papieren kein Geld vorhanden war. Die Banditen 
gaben ſich jedoch mit ſolcher Beute nicht zufrieden und drehten B. 
fämtliche Taß)en um. Als ſie jedech darin nichts rorfanden, ent⸗ 
wendeten ſie vom Wagen eine Flaſche Schnaps. ſowie einen in 
Papier gewickelien Aneug. wornuf ſie in den Wald flüchteten. Nach 
der Beſchreibung des Behnke waren beide Banditen etwa 12—166 
Zentimeter groß und vermutlich, da ſie die Geſichter durch Masken 
verdeckt hatten, waren es junge, etwa zwanzig Jahre alte Leute. 

  

    
    

  

    

   

      

     

    

      

      
      

      

      

  

  

  

Aits Graudenz 
Straßen werden umgebaut. Die rſtraße auf der Culmer 

Vorſtadt, die für den jeßzt in der Neupflaſterung begriffenen Tuſcher 
Damm ihr ſchönes ſchwediſches Kopfſteinpflaſter abgeben mußte, 
wird betoniert. — Eine weiterse bauliche Arbeit führt die Stadt zur 
Zeit auf dem Schloßberge aus, wo ſie ein 6 mal 10 Meter großes 
und 7s Meter tieſes Planſch⸗ und Badebaiſin für die Kinderwelt 
berſtellt. ů 

Faft 3000 Arbeitsloſe in Graudenz. Am hieſigen Ort gibt es 
zur Zeit 1700 Erwerbsloſe, die leine Unterſtüzung beziehen. 100 
Arbeitsloſe beziehen noch folche aus dem ſtaatli⸗ F 
der von der Stadt eigens dalür geſchaffenen Arbe 
jonders in den uben, ſind rund 750 Beſchã 
Insgeſamt beträgt die Zahl der Graudenzer Arbeitsloſen ſomit 
2850. Von einem Rüclgang der Arbeitsloſigkeit iſt danuach hierorts, 
entgegen mancher papierenen Staͤtiſtik, nich's zu verſpüren. 
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Von dem Transmiffionsriemen hochgeriffen 
Furchtbarer Unfall bei der Arbeit 

Der in einer Lodzer Fabrik beſchäftigte 60 jährige Arbeiter 
Pawel Kutas würde in dem Moment vom Transmiſſionsriemen 
erfaßt, als er ſich über die Maſchine beugte, da dieie berißen aus⸗ 
ſehte. Der Unglückliche wurde von dem Riemen hochgeriſſen, doch 
hatte er noch ſo viel Geiſtesgegenwart, um ſich an der Decke an 
einem eiſernen Halen feſtzuhalten. Ihn verließen aber bald die 
Krüfte und er ſtürzte aus beträchtlicher Höhe auf die Steinflieſen 
des Fabrikſaales herab, wo er ohnmächtig liegen blleb. Der ſofort 
herbeigeruſene Arzt ſtellte bei dem Unglücklichen einen Bruch der 
Wirbelſäule und des Hinterhauptbeinknochen, ſowie allgemeine Ver⸗ 
letzungen feſt. An ſeinem Auflommen wird gezweifelt. 

Mühlenbrand bei Stargard 
In der Nacht zum Freitag brach in Linowiec bei Stargard 

ein großes Feuer aus, das die Mühle von Kitowſli vernichtete. 
Der Schaden iſt jehr groß, aber bis jetzt noch nicht errechnet. 

Wtts Tuchel 
8. Der letzle Wochenmartt war gut beſucht und reichlich beſchickt. 

Das Pfund Butter wurde mit 2—2,40, die Mandel Eier mil 1,90 
bis 2,10 verkauft. Tomaten koſteten 1,50—2, Gurken 0,40, Blumen⸗ 
lohl 6,20 —0,80, Weißlohl 0,30—0,60, Scholen (.40 (Liter), Kohl⸗ 
rabi 6,20—0,30 pro Bund, Mohrrüben und Karotten 0,10—0,25 
pro Bund, Spinat 0,20 pro Liter, Zwiebeln 0,15, Suppengrün 0,15, 
Walderdbeeren 0,80—1, reiſe Stachelbeeren 0,60, Himbeeren 0,80, 
Blaubeeren 0,50, Johannisbeeren 0,30—0,40, Süßkirſchen 0,50 bis 
0,J60. Alte Speiſelartoffeln wurden mit 1,50—2 pro Zentner, friſche 
Kartoffeln mit 0,20—0,30 pro Liter verkauft. An enhuhn gab es: 
Enten 5—6,50, junge Hühner 1,30—2,80, Suppenhuhn 3,20—5, 
Täubchen 1,20—1,50 pro Paar. Die Fleiſchpreiſe waren unver⸗ 
ändert. An den Fiſchſtänden notierte man: Maränen 1,50—1.80, 
Lachſorellen 1,80—2, Schleie 1,20—1,60, Hechte 1,20, Karauſchen 
uind Barſche 6,90, Aalqnabben 0,90, Brat⸗ unh Suppenfiſche 0,40 
bis 0,%0. Auf dem Schweinemarkt war die Anfuhr von Ferkeln 
diesmal nicht bedeutend, das Paar wurde mit 0,60—1 Zl. abgeſetz; 
Brennholz koſtete 9—14 Zloty das Fuder. 

S8. Jugendlicher Einbrocher. In Neu⸗Sumin, hieſigen Kreiſes, 
ſlieg kürzlich ein jugendlicher Einbrecher durch das ofſenſtehende 
Fenſter in die Mohnung des Arbeiters Grochowin. Er ſuchte im 
HZimmer herum und war ſo vertieft in ſeine Arbeit, daß er gar 
nicht bemerkt hatte, daß der Wohnungsinhaber auch ins Zimmer 
getreten war. Als G. ihn anrief, gelang es dem Dieb, eiligſt zu 
entkommen. 

Aus Kociitz 
Schlügerei im Gerichtsſaal. Vor der Konitzer Strafkammer 

fand. ein großer Einbrecherprozeß ſeinen Abſchluß. ngeklagt 
waxen: Jan Moczynſti, Bernhard Krauſe, Jan Lipinſti, die Witwe 
Juſtine Orlikowika, der Schuhmacher Franz Peplinſti, der Fiſcher 
Vinzent Pokrzerwinſki und der Sattler Rzepinſki, fämtlich aus 
Vonjtz. Den erſten drei Angeklagten wird zur Laſt gelegt, einen 
Einbruch in den Speicher des Kaufmanns Staniflaw Rink verübt 
zu haben, ferner in das Manuſfakturgeſchäft Steczewfki eingedrun⸗ 
gen zu ſein und Bekleidungsſtücke entwendet zu haben. Der Wert 
der geſtohlenen Wäaren betrug 2883,75 Zloty. Die übrigen Per⸗ 
jonen auf der Anklaßebank waren wegen Hehlerei angeklagt. Mo⸗ 
czyn'ki und Krauie beſtreiten anfangs die Tat. Schließlich gibt 
Krauie Moczynſli als Organiſator und Führer bei den Einbrüchen 
an. Da ſpringt Moczynfli auf und verſetzt Krauſe als Antwort 
einen Schlag unter das Kinn. Die Verhandlung würde ſofort ab⸗ 
gebrochen und zwei Polizeibeamte als Schutz in den Saal beordert, 
die M. feſſelten. Die Angeklagten gaben den Diebſtahl bei Ste⸗ 
izewiki zu. Der Staatsanwalt beantragte Zuchthaus⸗ und Gefäng⸗ 
isſtrafen. Das Gericht fällt folgendes Urteil: Die Angeklagten 

ſind des ſchweren Einbruchsdiebſtahls und der Hehlerei für ſchuldig 
befunden. Es erhalten Jan Moczynſki ein Jahr acht Monate Zucht⸗ 
haus, Bernhard Krauie und Jan Lipinſki je ein Jahr drei Monate 
Gefängnis. die Witwe Juſtine Orlikowſka drei Monate Gefängnis 
mit zwei Jahren Bewährungsfriſt. Die übrigen Angeklagten wur⸗ 
den freigeſprochen. 

  

  

Aluss Sehwetz 
w. Verpachtung der Obſtalleen. Der Kreisausichuß in Schwetz 

verpachtet am 23. Juli d. J., mittags 1 Uhr, im Staraoſteigebäude, 
Zimmer 11. die diesjährige Ernte der Aepfelalleen an den Chauſſeen 
des Kreiies Schwetz. Die Bedingungen werden vor dem genannten 
Termin bekanntgegeben. Die Kaution beträgt 50 Zloty. 

2. Holzverſteigerung. Die ſtaatliche Oberförſterei Oſche gibt 
bokannt, daß ſie am Mittwoch, dem 23. Juli 1930, beginnend um 
9.30 Uhr vormitkags. auf dem Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
im Saale Hotel Smeſa in Oſche größere Mengen Brennbolz 
und etmas Nutzholz aus allen Revieren verſteigern wird. Der 
Verkauf erfolgt in bar, bei größeren Poſten gegen Kredit. 

2. Das Baden in den Flüſſen iſt verboten. Der Bürgermeiſter 
hat hier das Baden in der Weichjel und in der Schwarzwaſſer 
nuf Grund der Polizeiverordnung vom 10. Juni 1922 nachdrück⸗ 
lich verboten. Wegen der in letzter Zeit ſo häufigen Unfälle ſind 
die Kontrollorgane ſtrengſtens angewieſen, jeden Fall unnachſicht⸗ 
lich zur Anzeige zu bringen. 

Aus Gdingen 
Tragiſcher Unfall. Bei den Kanaliſationsarbeiten in Gdingen 

ereignete ſich letztens ein kragiſcher Unfall. Es erfolgte ein Erd⸗ 
rulich, wodurch zwei Arbeite“ Plocieniiczak und Stenzel ver⸗ 
ſchüttet wurden. Dabei truge ſie eine Reihe ernſter Verletzungen 
davon. Die Verunglückten d finden ſich außer Lebensgefahr. 

Ihr Kind in der Kiesgrube verſcharrt. Die Polizei in Gdingen 
bat eine gewiſſe Uniſowna verhaftet, die im Keller eines Hauſes 
ein Kind weiblichen Geſchlechts geboren und es dann lebend auf 
dem Steinberg in einer alten Kiesgrube verſcharrt hat. Die 
Kindesmörderin wurde der Skaatsanwaltſchaft übergeben. 

Warſchauer Eflexten vom 15. Juli: Bank Duskontowy 
115, Bank Polſkti 166,50, Cöeſtocice 81,50, Lilpop 25, Oſtro⸗ 
wieckie b) 54. Klucze 59. Dollarprämienanleihe 62,75— 
64.,25, Sproz. Konverſionsanleihe 55,75, Dollaranleihe 77,25, 
Stabiliſierungsanleihe 88, Eiſenbahnanleihe 103 

Poſener Effekten vom 15. Inli: Konverſionsanleihe 55, 
Poſener konvertierte Pfandbriefe 42, Poſener Stadtobli⸗ 
gationen von 1927 92, 8 7% Weſtpolniſche Kommunalpfan 
briefe 91,30, Pfandbrieſe der Kommunal⸗Kreditbank 91.5 
Roggeubrieie 21.75, Dr. R. May 63. Tendenz unveränder 

    

   

   



  

Dansiger Nucfiricfiten 

Wiel Ooft auf dem Markt 
Unſer Wochenmarktbericht 

Der Obſtmarktt iſt ſehr reich beſchickt. Sauertirſchen werden 
mit 30 Mf. pro Pfund abgegeben. Blaubeeren koſten 20 Pf., 

Himbeeren 30 Pf., Stachelbeeren 50˙ Pf., Johannisbeeren 

30 Pf., Tomaten 1,30 Gulden, eine Banaue 60 Pf., eine 
Zitrone W Pi. Dle Mandel Eier preiſt 1,30—1.40 Gulben. 

ür ein Pfund Butter werden 1,40—1,60 Gulden verlangt. 

ühner das Stück 2—4 Gulden, ein Täubchen 60-80 üb Ge⸗ 

müſe iſt zu Hügeln ,Kciennete Weißlohl koſtet pro Pfund 

20 Pf., Rotlohl 30 Pf., Wirſingkohl 40 Vat Schabbeln 40.-50 
Pſennige, Wachsbohnen 60 Pf., große ohnen in der Schale 

20 Pf., Salatgurken 20—50 Pf. ein Pfund neue üpſchen 
5—10 Pf,, das Bündchen Mohrrüben 15—20 Pf. das Köpfchen 
Salat 5—10 Pf., ein Köpfchen Blumenkohl 30—80 Pf., das 
Suppenbündchen 20 Pf. 

Schtiveinefleiſch, Schulter koſtet pro Pfund 1,10 Gulben, 
Bauchfleiſch 1,10 Gulden, Schinken 1,20—1,30 Gulden, Karbo⸗ 

nabe 140 Guiden, Häschen 1,60—1,70 Gulden; Rinfleiſch 0,85 
bis 120 und 1,30 Gulden; Hamelfleiſch 0,00—1.20 Gülden, 
Nieren 1,/10 Gulden. 

Auf dem Blumenmarkt werden Gladioten und Malven 
angeboten. Viel melande ſind zu haben. 

Auf dem Fiſchmarkt Eim viel Flundern vas Pfund für 35 
bis 45 Pf. zu haben. Einige Steinbutten ſollen pro Pfund 
0,80—1,00 Gulden bringen. Quappen 50 Pf. Traute. 

    

  

Moch ein Opfer des Gloria⸗Speichers 
Bei Abbruchßarbeiten abgeſtlirzt 

Auf dem gögebrannten Glorta⸗Speicher, von dem nur 
noch drei Maünern ſtehen, kam es geſtern mittag gegen 2 Ubr 

»zu einem neuen Unglücksfall, nachdem erſt vor einiger Zeit 
ein Bauarbeiter dort ſchwer verungllickte. Der 22 Jahre 
alte Bruno Richert aus Ohra, Schänſelder Weg is, ſtand 
auf der fteiſtebenden Mittelmauer und war damit beſchäf⸗ 
tigt, die Ziegel loszzuſchlagen, Dabei ſtürzte er aus etwa 
6—7 Meter Höbe ab und blieb verlet liegen. Es wurde 
Kiäduiiche Kiau geholt unb dann die Ueberfübrung ins 
ſtädtiſ⸗ rankenbaus veranlaßt. 

  

57 Wagen bewerben ſich 
Autoſchönheitstonkurrenz in Zoppot 

ßür den 1r niſe Autoſchönheitswettbewerb in Zoppot 
oppoter Sportwoche liegen bis jetzt 52 An⸗ 
nter den Gäſten erſcheinen zwölf 

im Rahmen der 
meldungen vor. ahrzeuge 

  

Wie ſie ankam 

aus Oſt⸗ und Weſtpreußen, zwei aus Berlin. Unter den Teil⸗ 
nehmern befinden ſich auch zwölf Händlerwagen. An dem 
Autoſchönheitswettbewerb wird auch die deutſche Schönheits⸗ 
königin Nytikowſki (Berlin) teilnehmen, die in einem 
Wagen der Danziger Werft fährt. 

Dorit Rytikowſki, Miß Germany 1930, hat verwandt⸗ 
ſchaflliche Veziehungen zu Danzig. Ihre Urgroßmutter ent⸗ 
ſtammt der bekannten Danziger Patrizier⸗Famitie Uphagen. 

  

Zwei Autos warten nuj den Gewinner 
1. Ziehnna des Danziger Reitervereins 

Wie aus der heutigen Anzeige des Danziger Reiter⸗ 
vereins zu erſehen iſt, werden am kommenden Sonntag 
während der Rennen die 606 Gewinne der 1. Ziebung, 
darunter zwei Automobile à 6000 Gulden, ein geſatteltes 
Reltpferd und ein filbernes Kaffeeſervice à 1000 Gulden 
uſw. auf dem Rennplatz gezogen. 

Zur Verlofung kommen alle bis zum 19. ö. M. ver⸗ 
kauften Loſe. Die Siehung findet unter Auſſicht eines 
Nota öffentlich von 2 Uhr nachmittags zab Anter dem 
rechten“ Teil der großen Tribüne ſtatt. Die aet eiogſs Ge⸗ 
winne werden ſerienweiſe auf allen Plätzen an befonderen 
Stellen des Rennplatzes durch Anſchlag bekanntgemacht. 
Die Gewinnliſten können von Mittwoch, den 2. Juli, 
in den Verkaufsſtellen eingeſehen werden. Die Ausgabe 
der Gewinne beginnt von Vonnerstag, den 24. d. M., ab. 

Lſchechiſche Foeizone in Gdingen? 
Wie die Gazeta Warſzawſka“ zu melden weiß, ſoll in 

tichechiſchen Wirtſchaftskreiſen die Einrichtung einer tſchechi⸗ 
ſchen Freizone im Hafen von Gbingen projektiert ſein. Man 
habe ſich mit einem Antrag an die tſchechiſche Regierung ge⸗ 
wandt, daß dieſe entſprechekde Verhandlungen mit Polen 
einleite. Das Haſenbaſſin ſolle dann auf Koſten des tſchechi⸗ 

ſchen Staates erbaut werden. 

  

Betrunken am Autoſteuer. In der Jophngaſſe kam es 
geſtern abend gegen n'e Uhr zu einem ärgßen Menſchen⸗ 
auflauf, da das Auto Dg. 458 im Zickzack hin⸗ und herfuhr 
und aügemeines Kopfſchütteln erregte. Paſſanten holten 
Schupo herbei, die feſtſtellten, daß ein betrunkener Herren⸗ 
fahrer am Steuer ſaß. Seine beiden Fahrgäſte hatten eben⸗ 
jalls mehr Alkohol zu ſich genommen, als ſie vertragen 
konnten. Die Schuvobeamten brachten das Zickzackauto zum 
Volizeipräſidium, da die Fahrkünſte des Betrunkenen eine 
große Gefahr für den Verkehr bedeuteten.   

Der Schupomann und die Tänzerin 
Wurde ſie Uiebenswürdig“? — Das Gericht kommt zu einem Freiſpruch 

Das erweiterte Schöfiengericht verurteilte Mitte Oktober 
vergangeuen Jahres ben Schupowachtmetiſter J. wegen 
Freiheitsberaubung auf Grund des Geldſtrafengeſetes 
anſtatt zu drei Monaten Geſänanis zu 300 Gulden, Geld⸗ 
ſtraſe. Sowohl der Verurteilte, als die Staatsanwaltſchaft 
hatten gegen das Urteil Berufung eingelegt. J, wollte frei⸗ 
geſprochen werden, Kwaßenge, dle Staatsanwaltſchaft die An⸗ 
wendung des Geldſtrafengeſetzes für üPu 0 erklärte, da 
dieſes nüͤr bei Strafen bſs zu drol Monaken zur Gel⸗ 
tung gelange, während Gier tatſächlich eine Straße von drei 
Monaten verhängt ſei. 

Es handelt ſich um einen Vorfall 

in einem Nachtkabarett 
im Stadtinnern, der im Funi., vorigen Jahres paſſierte. 
Eine polniſche Tänzerin, die dort auf einen Varietéagenten 
wartete, wurde von J. zum Tanzß aufgefordert. Er ſchien 
ihr aber nicht zu gefallen und ſie verzichtete dankend. Mit 
J. zuſammen am Tiſch hatte ein anberer Gaſt und vorüber⸗ 
gehend auch der Wirt des Lokals geſeſſfen. Nach Angabe 
des J. war der Gaſt für kurze Ze'ꝛ;-Hinausgegangen, dann 
ganz erregt wieder hereingekommen, habe mit der Fauſt auf 
denn Tiſch geſchlagen und dabei geſchimpft. „die volniſche 
S.“ habe ſich ihm draußen für zehn Gulden angeboten. 
J. befand ſich damals weder im Dienſt, noch in Uniform, 
ſondern auf einem Urlaubsbummel. 
Gaſtes veranlaßte ihn aber zum Einſchreiten gegen die M. 
und er ließ ſie durch den Wirk auf den Korridor binaus⸗ 
bitten. Dort nahm er ihr den Paß Und einen Engagements⸗ 
vertrag nach Berliy ab und erklärter ihr, ſie milſſe ihn zum 
Polizeigefängnis folgen. Nach Angabe der M. hat er ſie 
dann nach dem Hagelsbera geiübrt und ſie dort zu ver⸗ 
gewaltigen verſucht, was jedoch durch zufällig hinzukom⸗ 
mende Verſonen vereitelt wurde. Die M. machte am nächſten 
Taae Anzeige von bem Vorfall und es gelang auch ſehr 
ſchnell F. zu ermittoln. Anwioweit er ſich eines Ver⸗ 
brechens gegen den s 174 des Str.G.B. ſchuldig gemacht 
hatte, ließ die Verhandlung vor dem Schöffengericht nicht 
mit Beſtimmtheit erkeunen. Jedoch ſah das Gerſcht Frei⸗ 
beitsberanbung als erwieſen an und gelangte deshalb zur 
Verurteilung. 

In der Berufungsinſtanz erklärte ſich J. als 

das unſchulbige Opfer der Tänzerin, 

dle unterwegs plötzlich zu hm liebenswürdig geworben 
wäre und ihn veranlaßtt habe, mit ihm nach dem Hagels⸗ 
berg hinauſzunehen, Der Anklage nach hatte J. Aie M. 
ſedoch unter der Angabe, ſie nach dem Gefäugnis auf Schleß⸗ 
tange führen zu müſſen, nach dem dort allerdings vicht mebr 
entfernten Berg binaufgeführt. Die M. war bei der erſten 

Die Aeußerung des ü 

Nerbaudlung zugegen und hatte dleſe Angaben ber, die 
Vorgünge auf dei Bera eidlich belundet. Jetzt aber iit, ſie 
int Ausland und lonnte nicht geladen werden, ſo daß J. das 
Gegenteil ſeiner Behauptung nicht zu wiederlegen war, 
Dahegen war aber zu ſeinen Gunſten plötzlich eine Zeugin, 
ein jünges Mädchen R. ankgetaucht, das die erſte Verhand,⸗ 
lung aus den Zeitungen erfahren und ſich bei J. gemeldet 
hatte. Sie habe deutlich von ihrem Platz an lenem Abend 
iu dem Lotal aus gehört und geſehen, wie der andere Gaſt 
erregt hineingekommenn und geſagt habe, die M. hätte ſich 
lhm draußen fülr zehn Gulden angeboten, waz J. dann zur 
Feſtnahme der M. veraukaßte. Wie ein Vorgeſetzter des J. 
bekundete, ſei J. allerdings, ſelbſt wenn er in Bivil und auf 
Urlaub, berechalgt geweſen, die Perſönlichkeit der M. auf 
Grund des Vorgauges mit dem anderen Gaſt feſtzuſtellen, 
doch hätte er oleichzeitig auch zur Bearündung eines Ver⸗ 
fahrens gegen die M. 

den Namen des Gaſtes 
ſeſtſtellen ſollen, von dem man nur wußte, baß es ein 
Sienerbeamter war. Mit Hilfe des ebenfalls als Zeugen 
eladenen Wirts und deſſen Frau gelang es noch im Ver⸗ 
aufe der jſetzigen Verhandlung dieſen wichtigen Zeugen, 

einen Steuer⸗Oberaſſiſtenten A., zu ermitteln, der darauf 
ſoſort berbeigebolt wurde. Er erklärte, ſich weder auf einen 
ſulchen Vorgang mit der Tänzerin, noch daran erinuern zu 
können, daß er darllber ſeinen Unmillen in ſo draſtiſcher 
Weiſe geäußert babe. Auch ſei ihm J. völlig unbekannut. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſah in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Vorinſtanz als erwleſen an, daß ſich J, 
des Vergehens der Freiheitsberaubung ſchuldig gemacht hat 
und beantragte Abändernng des erſtinſtanzlichen, Urtells 
dabin, daß J. aus leuem Grunde zu drei Moynaten Ge⸗ 
fängnis zu verurteilen ſei, da ſich ſolche und ähnliche Fälle 

in letzter Zeit bedauerlicherweiſe wlederhholt 

haben. Außerdem ſei dem Angeklagten die Befähigung zur 
Hekleidung eines öſſentlichen Amtes dauernd abzuerlennen. 
. Der Gerſchtshbof ſurach den Angeklagten unter Verwer⸗ 
Mai der Berufung des Stgalsanwalts ſrel. Was die 

omensſeſtſtellung der M. anbetraſ, ſo war J. als Polizei⸗ 
beamter, auch wenn or nicht im Dienſt geweſen, berechtigt 
einzuſchreiten, zum Mindeſten aber habe ihm das Be⸗ 
wufitſein der Rechlswidrigkeit ſeiner Handlung gefehlt. Das 
Gericht habe ihm außßerdem entgenen den Darſtellungen der 
M. in dor erſte Inſtanz, darin geglaubt, daß die M. aus 
eigenem Antrieb mit ihn zum Hagelsberg gegangen ſei, 
Seine Angaben darüber erſchienen dieſenigen der M. nicht 
ausreichend, um ſie zu wiederlegen. 

  

Blitzſchlug in eine Hochutitenne 
Es wurde beträchtlicher Schaben angerichtet 

Bei dem Gewitter, das geſtern abend über Dauzig ber⸗ 
niedergaing, erlaubte ſich ein Blitz einen, vollkommen — man 
könnte faſt ſagen — „unfachgemäßen“ Einſchlag in eine 
Hochantenne Für alle Nadtio⸗Hörer wird dieſer Fall äußerſt 
tutereſſant ſein. Bei einem Beamten der Funkſtation Glett⸗ 
kau, der einen großen Vier⸗Röhrenapparat beſitzt, gab es 
plötzlich getzen „7 Uhr einen großen Krach. Der Blitz war 
in die Hochantenne gefahren, die ſoſort zuſammenſchmolz, 
zerſtörte dann den Radio⸗Apparat und ging dann weiter in 
die Lichtleitung, die auch vernichtet wurde. Es brach dann 
in zwei Zimmern Jeuer aus, das aber rechtzeitig gelöſcht 
werden konnte. Der Beamte, dor in der Nähe des Radio⸗ 
Apparates war, wurbe durch den Druck des Blitzes vom 
Stuühl geworſen, Es paſſterte ihm ledoch welter nichts. Der 
Einſchlag war inſoſern ſehr vieundauße als die Antenne 
durch einen Blitzſchutz geſichert und außerdem die Lettung 
geerdet war .. 

Studienfahrt nach Gdingen 
Am Sonntag, dem 27. Juli. 

Seit Monaten beſchäftigte die geſamte Danziger ODoſſent⸗ 
lichkeit das Problem Gdingen. Gauz beſonders iſt daran 
die Danziger Arbeiterſchaft intereſſiert, berühren ſie doch 
alle Wirtſchaftsfragen am unmittelbarſten, greift doch, die 
Danzig⸗Gdinger Frage in ihre elementarſte Intereſſenſphäre 
ein. Jedem Arbeiter und darüber hinaus ſedem Werktätigen 
muß es deshalb daran .Arb mit dem Problem Gdingen 
uertraut zu werden. Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß Dan⸗ 
zig hat ſich desbalb eutſchloſſen, am Sonntag, dem 27. Juli 
1030, vormittags, eine Studienfahrt nach Gdingen zu ver⸗ 
anſtalten. Die Führung der Studienfahrt liegt in den Hän⸗ 
den eines ausgezeichnten Sachkenners, des Aba. und Gewerk ⸗ 
ſchaftsſekretärs Eugen Werner. 

Am Abend vorher, am Sonnabend, dem 26. Juli, abends 
7 Uhr, wird für die Fabrtteilnehmer im Saale Melzergaſſe 
7/8, 1 Treppe, ein Vortrag über „Das wirtſchaftliche Pro⸗ 
blem Gdingen“ veranſtaltet, den Redakteur Fritz Hirſch⸗ 
feld halten wird. 

Alles Nähere über die Studienfahrt iſt aus Inſeraten in 
den nächſten Tagen zu erſehen. Die Teilnehmer an der 
Studtienfahrt melden ſich an im Büro der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei, Vorſtädtiſcher Graben 44. Zur Anmeldung 
iſt das Geld für bie Fahrt Luchih uüne Bei genügender 
Teilnehmerzahl wird vorausſichtlich eine Fahrpreisermäßi⸗ 
gung gewährt werden. 

  

Kuberer und Pabbler haben Es jetzt beguemer 

Umtragvorrichtung für Nuder- und VabdeWboole. 
Der weſentlich geſteigerte Ruder⸗ und Paddelboot⸗Verkehr hat 

in letzter Zeit vielſach Umfluter als kürzeſte erhumnmſch 
zwiſchen den Danziger Innenſtadtgewäſſern und der Toten Weichſe 

in Richtung Heubude—Groß⸗Plehnendorf aufgeſucht. Die Ruder⸗ 
boote vermeiden dadurch den Dämpferverlehr auf der Mottlau, 

an der Grünen Brücke und Fiſchmarkt, und kürzen die Zeit einer 
Flußfahrt ganz erheblich ab. 

Dabei hatte ſich leider ſtörond bemerkbar gemacht, daß die 

Stauſchleuſe am Werbertor, die den Waſſerrückſtan der 

Weichſel vom Umfluter ſern halten ſoll, oft ſen iſt, jo daß 

die Boote nicht weſter kommen, Die Göſchäftsſtelle für Leibes⸗ 
übungen hat auf Grund der Anträge der betelligßten Verbände 

nunmehr an der Werdertorſchleuſe eine uneregzvertchtengg⸗ 
bauen laſſen, die bei geſchloſſenar Schleuſe den Botten die 
lichkeit gibt, die Schleuſe zu umtragen. 

Danziger Standesamt vom 15. Juli 1930. 

Todesfälle: Ehefrau Maria Neumann, geb. Grobowiti, 

verw. Jurkowſti, ſaſt 72 J. — Ehejfrau Alma Keer, geo⸗ Poddig, 

66 J. —— 
FülßEitenDchu,Latonotiobeisers Hermann Roſe 4 J. 

  

*S- 

Unfer Wetterbericht 
Veröffentlichung des Obiervutorlums der Frelen Stabt Danzig 

Unbeſtändig, nach vorübergehendem Auſftlaren wiever 

Trübung und Niederſchläge, Temperalur unverändert. 
Allgemeine Ueberficht: Niederer Druck lieat noch 

über dem ganzen nördlichen Europa ausgebreitel. Ueber Polen 
und Weſtrußland ſind geringe Warmluüftmaſſen nordwärls 
ſohe Dacſkar welche durch Verſchärfung der Temperaturgegen⸗ 

ätze vielſach Gewitter verurſachen. Von den britiſchen Funſeln 

nähert ſich eine neue Zyklone, die im Weſten weilere Regen⸗ 

U herbeiführte. Die unbeſtändige Witterung dauert zunächſt 

noch an. ů ö 
Vorherſage Dun morgen:, Vorübergehend auftlarend, 

ſpäter wieder zunehmende Trilbung und Regenfälle. Nach 
Süden zurückdrehende Winde, Temperatur unverändert. 

Ausfichten für Freitag: Unbeſtändig. ů 

Maximum des geſtrigen Tages: 20,5 Grad; Minimum der 

letzten Nacht: 12,5 Grad. 
Seewaſſertemperaturen: In Boppot, 

und Heubude 18 Crad, in Gleittau 17 Grad, 
In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden 

Nerſonen geßͤhlt: Zoppot (Nordbad) 865, Zoppot (Südbad) 

S83, Glettkau 252, Bröſen 588, Heubude 674. 

Bröſen 

Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Lett. D. „Virhta“, 15. 7., mittags, ab Amſterdam, leer, 

Reinhold, 
Poln. D. „Chorzon“, 16. 7. von Gdingen, Teilladung, Pam. 

Dt. D. „Eliſabeth“, 12. 7. ab Fraferborgz, Heringe, Behnke 
& Sieg. 

Dt. D. „Hatata“, 15. 7,, abends, ab Lübeck, leer, Reinhold. 

Schwed. D. „Gylfe“, 13, 7., vorm., ab Lerwick, Heringe, 

Behnke & Sieg. 
Dän, D. „J. C. Jacobſen“, 15. 7., 16 Uhr, ab Kopenhanen, 

Gülter, Reinhold. 
11 Uhr, Minz ein bold. 

einhold. 
Poln. D. „Katowice“, 16. 7. fällig, pon Gdingen, leer, Pam. 

Dt. D. „Kolberg“, 12. 7. von Enaland, Heringe, Reinhold. 
Engl. D. „Majorca“, 14. 7, 17 Uhr, ab Grangemonth, Güter, 

Reinbold. öů 
Dän. D. „Niels Ebbeſen“, 15. 7. von Kopenhagen, Paſſagiere, 

Reinhold. 
Dän. D. „Tiber“, ca. 17. 7. ab Kopenhagen, Güter, Reinhold. 

15. 7., ab Nakskov, leer, 

Promenadenfahrt am „Groſſen Donnerstag.. Das „Dan⸗ 

ziger Schiffahrtsgeſchäft“ Guſtav Pohlmann veranſtaltet mor⸗ 

gen während des Feiterwerks in Zoppot eine Promenaden⸗ 

ſahrt mit dem Salonmotorſchiff „Nogat“. N hheres ſiehe 

Inſerat. 
Polizeibericht vom 16. Fuli 1930. Feſigenommen 14 Perjonen, 

darunter: 1 wegen Diebſtahls, wegen, BVetruges, 1 wegen Haus⸗ 

friedensbruchs, 4 wegen Trunkenheit, 3 wegen Sittenpolizeiüber⸗ 

tretung, 3 wegen Obdachloſigkeit, 1 aus beſonderer Veranlaſſung. 

—ͤ———' ——''— —᷑—¾‚a 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 16. Jult 1930 

  

  

   

14. 7. 15. 7. ‚ 13. 7. 14. 7. 

Krakau... —308 —3,01 Nowy Saez ... ＋1.09 102 

Zawichor.. 0.38 040 Przemyfl ....—.224 —2.24 

Warſchau.. ＋0.57 ＋0.56 Wyczkom „ —0.19 

Plock. ＋ 0.04 009 Pultuſf. —0.06 

geſtern beute heute 

orn .....0.80 —0.2t Montauerspitze —0.68 —0.70 

Fordben ... . . — 0.36 —0.32 Vieckel —0.84 —085 

CEulm —047 Dirſchon . —133 —1.34 

Graudenz 0,35 —0,34 Einlage ..2Z230 2,28 

Kurzebrac —0j09 Schiewenborkt 54 2.56 
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